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ETHIK 2000

Information und Konsens

JOSEF RÖMELT

Theologische Fakultät Erfurt

Der Ethikbedarf modemer, differenzierter Gesellschaft ist enorm. Sicher,

in systemtheoretischen Analysen wird heute - an der Schwelle vom zwei
ten zum dritten Jahrtausend - vor allem auch die Grenze der Funktion der

Moral zu bestimmen versucht: Der kategorische Anspruch der Ethik
scheint von innen her, gleichsam strukturell zu Gewalt, zu moralisieren

dem Fundamentalismus und Fanatismus zu neigen. Religiös und ökologis-
tisch motivierte Einseitigkeiten in kulturellen und politischen Positionen

(etwa in Fragen des Umgangs mit Gentechnik, Fortpflanzungsmedizin

oder Atomkraft) belegen offenbar diese Gefahren des gegenwärtigen
Ethikbooms: Die heutige, neue Aufmerksamkeit und Wertschätzung für

die Ethik kann gemäß dieser Perspektive eine vernünftige Fortentwicklung
menschlicher Zivilisation behindern, wenn sie sich nicht den Bedingungen
differenzierter Komplexität der Prozesse, Probleme und Lösungsstrategien

innerhalb technischer, pluralistischer Kultur zu stellen vermag. Aber die
Anwendungsfragen neuester technischer Errungenschaften, notwendige
Risikoabschätzungen, Regelungsbedarf bei wirtschaftlichen, ökologischen

und sozialen, ja, politischen Folgen von technologischer „Aufrüstung" in
so vielen Bereichen des Lebens, von Technologietransfer und Entsorgung
usw. stellen vor so unverdrängbare moralische Entscheidungen, dass ei
ner sachgerechten ethischen Diskussion kaum ausgewichen werden kann.
Seit den sich mehrenden Anzeichen neuer Krisenphänomene bzw. Grenz
erfahrungen komplexer Kultur ist gegenüber dem wissenschaftlichen Po

sitivismus der 60er und 70er Jahre des nun vergangenen Jahrhunderts

das Anliegen moralischer Begleitung des Fortschritts nicht mehr ver
stummt.

Schwierig aber erscheint die Bestimmung, woher die Maßstäbe für eine
angemessene, rationale ethische Bewertung heutiger Konflikte von Ent
wicklung genommen werden können. Das Gewicht bestimmter gesell
schaftlicher Gruppen wie etwa der christlichen Kirchen oder einflussrei

cher Weltanschauungen (z. B. marxistischer Utopie), die lange Zeit als die
Ressourcen moralischer oder politischer Orientierung gedient haben.
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scheint verblasst. Die zeitgenössische moralische Orientierungssuche wird
offenbar zwangsläufig und unumkehrbar vom Pluralismus der Denkmo
delle, Theorieansätze, Begründungsfiguren, Evidenzannahmen dominiert.
Jenseits religiöser, politischer oder wissenschaftlich-rationaler monolithi
scher Sinnsysteme drängen die konkreten ethischen Fragen - sei es die
Frage nach einer humanen Gestaltung modemer, intensiver Spitzenmedi
zin oder die Suche nach einer sinnvollen Steuerung des weltweiten Bevöl-
kemngswachstums - unaufschiebbar zu zahlreichen, voneinander unab
hängigen, widersprüchlichen, aber ethisch doch irgendwie reflektierten
Entscheidungen.

Die Fragmentiemng der ethischen Strategien und Suchbewegungen mo
demer, differenzierter Gesellschaft an der Wende vom zweiten zum drit

ten Jahrtausend lässt sich selbst noch einmal auf unterschiedliche Weise

darstellen. Deutlich ist aber, dass die radikale sachliche Differenzierung
ethischer Orientiemng zu einer unerbittlichen Pluralisierung der Lö
sungsversuche der Ethik hindrängt. Die unter dem nur schwer zu ordnen

den, konkreten Dmck zu moralischer Entscheidung stehende modeme Ge

sellschaft ringt allerdings zugleich um ihren ethischen Konsens, den sie

sich unter Achtung der pluralistischen Differenziemng ihrer geistigen Si
tuation erarbeiten muss. Der Weg in das dritte Jahrtausend, die Verant

wortung für die Zukunft des Menschen in humaner Gestaltung seiner
Welt, scheinen nur möglich in der radikalen Dialektik zwischen pluraler,
sachbezogener Informationsverarbeitung und Interessenvermittlung auf der

einen Seite und rationaler konsensbildender Kommunikation, ja, weltan
schaulich-religiöser Integration auf der anderen, in die die moralische
Überzeugungsbildung als wesentlicher Stein des Zusammenhalts der Ge
sellschaften eingelassen ist.

Prof. Dr. Josef Römelt, Lehrstuhl für Moraltheologie und Ethik,
Domstr. 10, D-99084 Erfurt
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JOSEF RÖMELT

ETHIK FÜR DAS DRITTE JAHRTAUSEND?

Problemfelder und Methodenfragen einer wissenschaftliehen Disziplin
in der Jahrtausendwende

Josef Römelt, Prof. Dr., geb. 1957, Promotion zum Dr. theol. 1987 und
Habilitation für das Fach Theologische Ethik 1990 in Innsbruck. 1992 Pro
fessor für Theologische Ethik an der Phil.-Theol. Hochschule der Redemp-
toristen in Hennef/Sieg und an der Accademia Alfonsiana, Päpstliche Late
ranuniversität, Rom. 1995 - 1999 Gastprofessor an der Päpstlichen Uni
versität Gregoriana. Seit 1995 Ordinarius für Ethik und Moraltheologie in
Erfurt. Mitglied der Redaktionen von „Theologie der Gegenwart" und
„ETHICA".

Veröffentlichungen: Personales Gottesverständnis in heutiger Moraltheolo
gie auf dem Hintergrund der Theologie von K. Rahner und H. Urs von
Balthasar (1988); Theologie der Verantwortung (1991); Anthropozentrische
Aporie und christliches Gewissen (1994); Vom Sinn moralischer Verantwor
tung (Handbuch der Moraltheologie; 1) (1996); Freiheit, die mehr ist als
Willkür (Handbuch der Moraltheologie; 2) (1997); Jenseits von Pragmatis
mus und Resignation (Handbuch der Moraltheologie; 3) (1999).

Die folgenden Überlegungen versuchen die Fragmentierung der ethischen
Strategien und Suchbewegungen modemer, differenzierter Gesellschaft in

der Wende vom zweiten zum dritten Jahrtausend zu beschreiben. An eini

gen brennenden Konfliktfeldem wird die radikale sachliche Differenzie
rung ethischer Orientiemng heute skizziert, die zu einer unvermeidlichen
Aufsplitterang der Lösungsversuche der Ethik antreibt. Am Ende aber

steht eine Besinnung auf den eigentümlich dringlichen Integrationsbedarf
ethischer wissenschaftlicher Reflexion, der aus dieser Differenzierungsbe

wegung heraus - wie eine Gegendynamik - zwangsläufig folgt. Die unter
dem unübersichtlichen, konkreten Zwang zu moralischer Entscheidung
stehende moderne Gesellschaft bedarf eines ethischen Konsenses, den sie

sich unter Anerkennung der pluralistischen Differenzierung ihrer geisti
gen und kulturellen Voraussetzungen und Rahmenbedingungen immer
wieder aufbauen muss.
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1. Die konkrete Vielfalt ethischer Regelungsprobleme

Das Zusammenleben des Menschen mit der Natur in der technisch hoch

gerüsteten Kultur, in der schon allein die Zahl der Menschen zur Zeit im

mer noch rasch zunimmt und die natürlichen Gleichgewichte der Erde

härter auf die Probe stellt, die Überwindung neuer Aggressionspotentiale
im Kontext der veränderten politischen Situation nach dem Zusammen

bruch des Kommunismus und dem Aufkommen neuer Bewegungen von
Nationalismus und Fremdenhass, die Schwierigkeiten der Gestaltung welt
weit vernetzter wirtschaftlicher Beziehungen, der daraus entstehenden
neuen Formen von wirtschaftlicher Abhängigkeit und Elend, die Ord
nungsprinzipien kreativer, freier Partizipation in demokratischen Gesell

schaften (national und international), die Migrationspolitik angesichts
wachsender Ströme politischer und wirtschaftlicher Flüchtlinge, die Be

herrschung und humane Kontrolle der expandierenden Medien- und Kom

munikationstechniken, die Erschöpfungsphänomene sozialstaatlicher

Strukturen in den Industriegesellschaften, Chancen und Risiken geneti
scher Erforschung der Organismen und ihre technische Umsetzung in Hu

manmedizin, Pflanzenanbau, Tierzucht und Lebensmittelherstellung, die

Expansion medizinischer Technik und die Paradoxien unsinniger Lebens
verlängerung, Palliativmedizin und Schmerzbekämpfung, die Definition
des menschlichen Individualtodes, die ökonomischen Engpässe der Ge
sundheitssorge, die zunehmende Kontrolle menschlicher Fruchtbarkeit

und die künstlichen Techniken der Lebensweitergabe, die Unzufriedenheit
mit der Kriminalisierung von Suchtformen und die Suche nach einer ver

antworteten Suchtmittelgesetzgebung, die bleibende Last weltweit hoher
Abtreibungsziffem - das sind einige der drängendsten Konflikte, in denen
heutige Gesellschaft nach ethischer Orientierung und moralischer Lö
sungskompetenz fragt. Die Antworten auf diese Problemfelder werden da

bei auf unterschiedlichsten Ebenen, mit auf die sachlichen Fragen vielfäl
tig zugeschnittenen Instrumentarien und Kriterien zu geben versucht, so
dass ein reiches Kaleidoskop ethischer Reflexion und Bewältigungsdyna
mik modemer komplexer Kultur entsteht.

In sogenannten Bereichsethiken differenziert sich moralische Reflexion

mit je eigener Sach- und Sprachlogik aus, die mit ihren sachlichen Grund
lagen je ihren besonderen Schwierigkeiten gewidmet sind, auf die Klärung
letzter theoretischer Fundierungsprobleme nicht warten können und in ih
rer Verschiedenheit kaum noch zu überblicken sind.
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a) Wirtschaftsethik

Im Bereich der Wirtschaftsethik werden z. B. systemtheoretische Analysen
übernommen, Folgerungen für institutionenethische und organisations
ethische Lösungen gezogen. Das Anliegen der Verantwortung für gesell
schaftliche und politische Strukturen blüht, in denen menschlich hilfrei

che Balancen materiellen und existentiellen sozialen Friedens wachsen

sollen.

Die Probleme, die die globalisierende Dynamik der technischen Kultur
schafft, sind eine eigentümliche Destabilisierung von sozialen Gleichgewich
ten, die alle Teilnehmer des globalen Marktes betrifft. Ohne diese neuen Kon
flikte und Spannungen vollständig erfassen zu können, soll hier auf die natio
nalen Sorgen der Industrieländer und auf die neue Unübersichtlichkeit der
weltweiten Entwicklung mit ihren ambivalenten Folgen für die ärmeren Län
der hingewiesen werden: „Seit Mitte der siebziger Jahre hat verstärkt fast in
allen westlichen Industrienationen ein Prozess der Zunahme der Arbeitslosig
keit begonnen, der nicht nur die Ökonomen und Politiker, sondern auch zu
nehmend die breite Öffentlichkeit in diesen Staaten ... verunsichert."' Solche
Arbeitslosigkeit trägt dabei weit über die Merkmale saisonaler und konjunk
turbedingter Arbeitslosigkeit hinaus die Anzeichen struktureller Arbeitslosig
keit an sich. Und die verschärfte Konkurrenz „im Rahmen der internationalen
Arbeitsteilung" bedingt eine vielfache Bemühung um „Rationalisierung der
Arbeit in Produktion, Dienstleistung und Verwaltung unter Einsatz der neuen
Informations- und Kommunikationstechniken wie durch weitere Bemühungen

um Flexibilisierung der Erwerbsverhältnisse... Dazu kommen Bemühungen
der Betriebe in anderen Politikfeldem, die Kapitalverwertungsbedingungen zu
verbessern"^. Solche ökonomischen Prozesse aber wirken sich auf kulturelle
Strukturen der komplexen Gesellschaften aus: Leistungswerte werden stärker
hervorgehoben, wodurch sich wiederum die Individualisierung in den moder
nen Industriegesellschaften verschärft. Die Konsequenz ist häufig eine zuneh
mende Flexibilisierung der Sozialverhältnisse, besonders auch der familiären
Beziehungen. Nicht selten wird eine solche Tendenz als Vereinzelung und
Vereinsamung erlebt. Der Geburtenrückgang in den modernen, entwickelten
Gesellschaften bringt wiederum tendenziell die sozialen Sicherungssysteme in
Konflikte. Der Sozialstaat scheint „erschöpft"^. Zugleich wächst der Wunsch
nach einer immer differenzierteren Sicherung des einzelnen in den Risiken

und Zwängen komplexer Gesellschaft durch die Solidargemeinschaft des Staa
tes. Es kommt immer mehr zu einem sozialstaatlichen Paradox, dass die Men
schen gleichzeitig „zunehmend weniger bereit" sind, „gesundheitsschädigende

1 S. PARASKEWOPOULOS: Arbeitslosigkeit aus marktwirtschaftlicher Sicht (1996), S.
125.

2 H. DAHEIM: Soziologie der Arbeitsgesellschaft (1993), S. 159.
3 J. BECKER: Der erschöpfte Sozialstaat (1994), S. 11.
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Wohnumwelten, Arbeitsplätze und Produkte zu akzeptieren, wie sie auch
dringlicher staatliche Gegensteuerung verlangen dürften"'*.
Solche Probleme der klassischen Industrienationen relativieren sich aller

dings noch einmal im Horizont der Spannungen, denen sich die ärmeren Län
der der Erde im Zuge der Globalisierung ausgesetzt sehen. Dabei ist die gegen
wärtige politische und soziale Situation ambivalent. Die weltweite „wirtschaft
liche Liberalisierung" setzt „keine autogene Entwicklung in Gang"®: „Die Drit
te Welt... hat sich rasant auseinanderentwickelt in Least Developed Countries
(LLDCs) und Newly Developed Countries (NDCs). Zwischen Tansania und Tai
wan, zwischen Haiti und Malaysia gibt es kaum noch Gemeinsamkeiten. Die
einen versinken in tiefer Armut, während die sogenannten Schwellenländer
Asiens und Lateinamerikas bereits zu Konkurrenten der Industrieländer auf

den Weltmärkten geworden sind und ein starkes Selbstbewusstsein entfal
ten."® In diesem Entwicklungsprozess erscheint dabei bei einem „Zusammen
spiel verschiedener Politikbereiche und Akteure" der Nationalstaat - nicht
nur in Bezug auf seine eigene innerstaatliche Differenzierung - nur noch als
„ein Teilsystem neben anderen - neben den Unternehmen ..., den Banken ...,
den Gebietskörperschaften ..., der Zentralbank ..., dem Wissenschaftssystem
... Alle diese Teilsysteme haben ihre relative Autonomie und ihre Eigendyna
mik. Das aber relativiert die Möglichkeiten einer direkten Steuerung der ge
genwärtigen globalen ökonomischen, sozialen und ökologischen Tendenzen®:
„Das globale allgemeine Interesse hat bisher noch keine wirksame Organisati
onsform". Es bedürfte aber „einer kooperativen und koordinierenden Kontext
steuerung zur Abstimmung der divergierenden Teilrationalitäten der beteilig
ten Subsysteme" nationaler und globaler Entwicklung.®

b) Ökologische Ethik

Ökologische Ethik verwendet im Gegensatz zu den eher funktionalen Be
grifflichkeiten wirtschaftsethischer, sozialpolitischer und friedensethi
scher*® Überlegungen zunehmend neue Sprachformen kosmischer und me
taphysischer Holismen. Kosmische Strukturen und Natur erscheinen als

4 H. DAHEIM: Soziologie der Arbeitsgesellschaft, 8. 159; vgl. Für eine Zukunft in So
lidarität und Gerechtigkeit, S. 34 f: „Krise des Sozialstaats".

5 F. HENGSBACH: Wirtschaftsethik (2l993), S. 163.
6 Zukunftsfähiges Deutschland (1996), S. 265.
7 G. WIEKE: Arbeitslosigkeit (1990), S. 174.
8 H. DAHEIM: Soziologie der Arbeitsgesellschaft, S. 159.
9 G. WIEKE: Arbeitslosigkeit, S. 174.
10 Heute ist - nach den Konflikten in Kuwait, Haiti, Somalia und vor allem im ehema

ligen Jugoslawien - das Bewusstsein um die Kompliziertheit der Friedenssicherung
noch einmal um ein Vielfaches gestiegen. Die «gesinnungsethische Welle" des Pazifis
mus der 80er Jahre, die ihre Funktion für den modernen Willen zur Vermeidung einer
atomaren Eskalation internationaler Auseinandersetzungen hatte, ist einer gewissen
Ratlosigkeit gewichen aufgrund der Hilflosigkeit, mit der Diplomatie und gewaltvermei
dende Intervention etwa im Bosnienkonflikt Brutalität und extreme Ausschreitungen
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geradezu unhintergehbare Maßstäbe einer nicht auf den Menschen zen
trierten, nicht-anthropozentrischen Moral.

Auch wenn das absolute Bevölkerungswachstum mittlerweile von 2,1%
auf 1,48% zurückgegangen und weiterhin im Rückgang begriffen ist, auch
wenn im Bereich der Nahrungsmittelproduktion voraussichtlich durch
Ausdehnung der Anbauflächen und optimierte Anbaumethoden bis zu
12,6 Mrd. Menschen ernährt werden können, die Probleme sind unüber
sehbar: Folgen des bisherigen menschlichen Wirtschaftens durch Rodung
und Nutzung sind Erosion und Versalzung weiter Bodenflächen, absinken
de Grundwasserspiegel und Ausdehnung der Wüstenflächen. Regenerier
bare Ressourcen wie Süßwasservorrat, Fischbestand, Holzbestand und
Waldbestand werden zusehends belastet. Die Meeresverschmutzung wird
zu einem alarmierenden Symbol für das Ausmaß möglicher Zerstörung.
Das weitaus größere ökologische Anliegen betrifft dabei aber noch einmal
die nicht-regenerierbaren Ressourcen: Der Energieverbrauch der Mensch
heit steigt durch die zunehmende Weltbevölkerung und durch technische
Überformung der Lebenskultur ständig an (der Energiebedarf der
Menschheit hat von 1950 - 1985 um das 60-fache zugenommen). Fossile
Brennstoffe werden aufgebraucht, die C02-Emission ist zu einer der bela-
stendsten Faktoren der weltweiten Klimastabilität geworden. Und noch steht
gerade in diesem Punkt ein enormer Nachholeffekt der Entwicklungsländer
bevor. Zudem bleiben, auch wenn sich ab dem Jahr 2000 weltweite Verbote

der FCKW-Gase abzuzeichnen beginnen, die Wirkungen auf die Ozonschicht
über ein Jahrhundert lang relevant. Die Konzentration der Gase CO2, Methan,
FCKW, NO2 in der Atmosphäre nimmt noch immer zu und behindert die Wär
merückstrahlung ins Weltall. Wissenschaftler errechnen das Zukunftsszenari
um einer globalen Erwärmung von 1,5-4,5 Grad. Moderne ethische Reflexi
on versucht deshalb, in verschiedenen grundlegenden Konzeptionen die Rele
vanz der „moralischen Eigenrechte" der Natur auszudrücken. Seien es religiö
se Begründungen (schöpfungstheologisch, pantheistisch, buddhistisch) oder
metaphysische Begründungen (im Sinne teleologisch fundierter Verantwor
tung [H. JONAS^^l, einer ökosophie [A. NAESS u. a.]), eines Ordo amoris oder

nicht verhindern konnten. Erst klare militärische Aktion erbrachte erste Schritte auf ei
nen (noch immer nicht gesicherten) Frieden hin. Friedenssicherung erscheint heute auf
diesem Hintergrund als ein Bündel politischer und militärischer Maßnahmen, die oft
ambivalent zvrischen notwendiger Gewaltzurückweisung, politischer und ökonomischer
Zwangsmaßnahme oder aber Hilfeleistung, sozialpolitischer Stabilisierung und kultur
politischer Balancierung oszillieren. Die Strukturierung solcher Elemente der Friedens
politik scheint dabei in bezug auf die konkreten Krisenregionen und historischen Kon
flikte je individuell verschieden, von den Eigenheiten der Konfliktparteien her bestimmt,
situativ unverfügbar und dynamisch. Und doch haben offenbar auch die großen Leitide
en eines pazifistischen Gewaltlosigkeitstraums und einer Gerechtigkeit des gewaltsamen
Widerstands eine Funktion innerhalb der konkreten Pragmatik modemer Friedenssiche
rung - als politische Leitideen und Sinnhorizonte konkreter Entscheidungen.
11 Vgl. H. JONAS: Das Prinzip Verantwortung (1984).
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einer Beseelung aller Mitwelt [K. M. MEYER-ABICH^^]), seien es naturalisti
sche Begründungen von der Leidens- bzw. der Empfindungsfähigkeit (P. SIN-
GER^^, D. BIRNBACHER^^), von einem inhärenten Wert oder von inhärenten
Rechten (REGAN), von Interessen der Lebewesen her (NELSON / FEIN
BERG/R. M. HARE) oder Interpretationen aus kybernetischen (Selbstiden
tität), ökofunktionalen oder holistischen Überlegungen (A. LEOPOLD/J, LOVE-
LOCK u. a.), seien es schließlich logische und quasilogische Begründungen
durch die Erweiterung der Universalisierung von Geboten, der Universalisie-
rung der Rationalitätsbedingungen (REGAN/Ch. TAYLOR), durch Ausdehnung
eines Vertragsmodells oder diskursethischer Prinzipien auf die Natur: Histori
sche, ästhetische und plurale Rationalität erschließen in all diesen theoreti
schen Entwürfen und Deutungsversuchen eine eigene Logik ethischer Impera
tive zur Bewältigung der komplexen ökologischen Konflikte.

c) Medizinische Ethik

In der medizinischen Ethik scheint in Korrespondenz zu technikkritischen
Anliegen der ökologischen Ethik, aber noch einmal angesichts der Aporien
der „Defensivmedizin" in ganz anderen Sachzwängen, Problemkonstella
tionen und Verunsicherungen stehend eine bestimmte Form des Präferen-
zenutilitarismus auf dem Vormarsch. Nutzenkalkül, das sich um die
Schmerz- und Leidempflindlichkeit von Lebewesen bewegt, wird zum mo
ralischen Bewertungsmaßstab.

Das Selbstverständnis des Menschen als existentielle Identität und die funktio
nale Emanzipation rationaler Technik prallen in den Spitzen medizinischer
Technologie aufeinander. Im Verfügen über die natürliche Kausalität erfährt
sich der Mensch durch sich selbst radikal objektiviert und versachlicht. Wer
den Transplantationen von Gehirngeweben mit der unsicheren Frage nach der
Bedeutung solcher zerebralen Veränderung für die persönliche Identität des
Menschen angedacht^®, wird die Todesdefinition vom Gehimtod in unter
schiedliche Teilhimtode weiter aufgeteilt, um mehr Raum für Transplantati
onstechnik und Organentnahme zu finden, scheint das Gewicht der persona
len Integrität des Menschen relativiert zu werden. Der Gedanke der persona
len Identität wird im Kontext sozialmedizinischer und gesundheitstechnischer
Organisation (Versicherungswesen) von der Idee der genetischen Identität ver-

12 K. M. MEYER-ABICH: Wege zum Frieden mit der Natur (1984); ders.: Aufstand für
die Natur (1990); ders.: Praktische Naturphilosophie (1997).
13 Vgl. F. SINGER: Praktische Ethik (^1994); ders.: Die Befreiung der Tiere (1996);

ders.: Wie sollen wir leben? (1996).
14 Vgl. D. BIRNBACHER: Verantwortung für zukünftige Generationen (^1995); ders.

(Hg.): Ökophilosophie (1997).
15 Die einer „maximalen" Ethik der Würde des Menschen angelastet wird.
16 D. B. LINKE: Die dritte kopemikanische Wende (1993), 53 - 64.
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drängt. Ist der Wunsch nach einem eigenbestimmten Ende und dem damit ver
bundenen Wiederaufleben der Diskussion um die aktive Euthanasie Ausdruck

einer hilflosen Suche nach Selbstvergewisserung der freien Identität des Men
schen gegenüber solcher technischen Verobjektivierung? Das empirische Kri
terium der emotionalen Differenzierung, die Fähigkeit, Lust und Schmerz zu
empfinden, sollen für viele über die Ziele des ethischen Engagements für eine
Humanität in sinnvoller Verwendung modemer Medizintechnik entscheiden.

d) Moralpsychologie

Moralpsychologien entwickeln, noch einmal anders ansetzend, die empiri
sche (individuelle und sozial vermittelte) Genese des Moralbewusstseins
und seiner Bildung (Pädagogik). Die normative Sprache der Sexualethik
und der Ethik der Lebensführung usw. aber wird schließlich durch die vor
sichtige, helfende Sensibilität beratender Empathie ersetzt. Konsüiatori-
sche Ethikkonzepte von enormer Breite bemühen sich darum, gegenüber
dem Zwang sozialer Normkompetenz das Gelingen des Lebens des Indivi
duums im heute kompliziert gewordenen Leben zu sichern.

Beratungskultur entfaltet sich gegenwärtig zur Krisenintervention, Konfliktbe
ratung, systemischen oder exklusiven Beratung, als themen- oder klientenzen
trierte Hilfestellung, um das lebensweltliche Überleben des einzelnen in der
komplexen Lebenswirklichkeit zu garantieren. Fragen der pränatalen Diagno
stik und später Schwangerschaftsabbrüche, die Begleitung in Scheidungskon
flikten, die Probleme genetischer Beratung zwischen Eugenik (im Sinne von
Prophylaxe) und Autonomie der Klienten, der Schwangerschaftskonfliktbera
tung oder die Klärung medizinischer Entscheidungen am Ende des Lebens
werden beratender Kompetenz zur Klärung anvertraut. Beratung wird dabei
im Blick auf die ethische Dimension des Lebens als strikt ergebnisoffen ver
standen, als eine Form des Gesprächs, in der in bezug auf Konflikte in Part
nerschaft, Bemf und materieller Absicherung der Existenz, in bezug auf Le
bensplanung, Gestaltung des Familienlebens, zur Bewältigung von Krankheit,
Trauer und Tod, zur Überwindung von Abhängigkeit, Sucht und Depression
ohne jede moralische Wertung das Verhalten des Ratsuchenden in seiner
verwirrenden Einheit zwischen Suche nach Balance, Erfolg und Misser
folg, Sehnsucht und Zwang wahrgenommen werden soll. Die Ergebnisof
fenheit dieses Gespräches garantiert, dass durch die Relativierung aller
von außen kommenden, verallgemeinernden moralischen Maßstäbe der
unverstellte Zugang zu den Wünschen und Ängsten, Hoffnungen und er
littenen Verweigerungen möglich wird, die den einzelnen in den wechsel
haft, spannungsreich und anspruchsvoll gewordenen Biographien heute
betreffen können - ein Zugang, der für den Aufbau einer integrierten und
balancierten Persönlichkeit notwendig ist und den eine vorschnelle ethi
sche Bewertung durch die ihr innewohnende „Gewalt" im Sinne der Ver
urteilung behindern kann.
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e) Kulturwissenschaftliche und soziologische Analyse

Und die kulturwissenschaftliche und soziologische Analyse lädt im An-
schluss an dieses ganze Differenzierungssyndrom moralischer Reflexion

und Strategie komplexer Gesellschaft immer stärker zu einer distanzierten
Betrachtung möglicher Formen von Ethik in der bunten Vielfalt heutiger
pluralistischer Zivilisation ein.

2. Philosophische Ethik auf dem Weg in die Pluralisierung

Philosophische Ethik als wissenschaftliche Theorie ethischen Nachden

kens sucht angesichts dieser anspruchsvollen, widersprüchlichen, situativ
bezogenen, schwer zu überschauenden konkreten Tendenzen komplexer,

differenzierter Entwicklung moralischer Orientierung in modemer Gesell

schaft zu reagieren. Die komplizierten Differenziemngsdynamiken techni

scher Zivilisation hinterlassen ihre deutlichen Spuren. Anders als be

stimmte Formen religiöser Ethosbildung gibt dabei die Philosophie den
Gedanken der strengen einheitlichen Systematik ethischer Reflexion

schließlich auf zugunsten einer Ethik, die den Anspruch auf Einheit ihrer
Wissenschaft lediglich als formale Idee noch aufrecht erhält. Philosophi

sche Theorie wird dadurch fähig, die komplexen Widersprüche differen

zierter Gesellschaft in ihren moralischen Bemühungen sensibel abzubil

den. Sie gewinnt damit durch diese wahmehmende Offenheit und Plura-
litätsfähigkeit ihre Legitimation als Disziplin im Kreis der Wissenschaften,

die sie im Zuge des modernen Positivismus im Laufe des 20. Jahrhunderts
verloren hatte, wieder zurück. Philosophische Ethik zeigt sich aber mitten
in dieser glücklichen Rehabilitation, die mit der wachsenden Unübersicht
lichkeit technischer Kultur, ihren ökologischen und menschlichen Risiken
zusammenhängt, auf der Suche nach einer gültigen Rationalität in der He-
terogenität der (post)modemen Tendenzen. Sie findet diese in einer Form
von Vernunft, die jenseits starker Annahmen zur Letztbegründung und
damit verbundener universalistischer Ambitionen die lebensweltlichen

moralischen Überzeugungen in den Gesellschaften und ihren Segmenten
auf ihre unreflektierten Grundannahmen, inneren Zusammenhänge sowie

losen Beziehungen hin - mitten in einer offenen, unreduzierbaren Vielfalt
- untersucht.
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a) Von der Konsens- zur Konfliktgesellschaft?

Der Ansatz der Diskursethik entwickelt in diesem Sinne einen ersten Zu

gang zur radikalen Pluralität modemer Gesellschaft und ihrer ethischen
Probleme. Er zielt dabei (noch) auf die Stiftung eines echten universalen
Konsenses „im Dialog der vielfältigen, nicht einfach zu harmonisierenden
wissenschaftlichen Einsichten, gesellschaftlichen Interessen, existentiellen

Erfahmngen und kulturellen Interpretationsanliegen" Aber schon er

stellt - vor allem in der Fassung von Jürgen HABERMAS - einen ersten

Schritt auf die Befreiung ethischer Rationalität von ihren Letztbegrün
dungsansprüchen (von ,metaphysischen* Resten) dar. Jenseits umfassen
der prinzipieller und inhaltlicher ontologischer Ableitungen versteht kom
munikative Ethik „die diskursethischen Regeln und ihre pragmatischen
Voraussetzungen, seien sie als starke (Apel) oder schwache (Habermas)
begründungslogische Voraussetzungen gedeutet", lediglich als „Anhalts
punkt, um innerhalb der modernen Welt einen nicht ins Unvernünftige
abgleitenden ethischen Diskurs ... zu sichern"^®. In den Analysen der Sy
stemtheorie, in denen moralische Beurteilung in die Nähe systemischer
Gewalt rückt^®, wird diese erste Infragestellung starker ethischer Theorie
schließlich auf die Auffordemng zur Distanziemng von jedwedem „engen
Zirkel einer Ethik" hin fortgetrieben, in den es nach diesem Verständnis
der gegenwärtigen Pluralisierung kultureller Anliegen keinen Weg mehr
zurück gibt. Zur „vordringlichsten Aufgabe der Ethik" wird es - so ver
standen -, „vor Moral zu warnen" Und es ist schließlich die „postmo-

deme Ethik", die diesen Paradigmenverlust der Ethik im Dschungel mo
demer Differenziemng und Fragmentiemng des Bewusstseins dadurch
emst zu nehmen und zugleich zu überwinden sucht, dass sie an die Stelle

einer erreichbaren Versöhnung des moralischen Bewusstseins (mit seiner
Pluralität der Informationen, Einsichten, technischen Innovationen und

Interessen) die Idee der Annahme, ja, geradezu der Offenhaltung der
Fragmentiemng des Bewusstseins stellt. Die systemtheoretische Einsicht

in die empirische (nicht kommunikativ rückgebundene) Nähe moralischer
Sprache zur Gewalt wird übemommen in dem Gedanken, dass man „zu
,erfüllter* Totalität... nicht anders als durch Totalisiemng eines Partikula

ren gelangen" kann, „und das heißt zugleich: durch massive Elimination

17 J. RÖMELT: Vom Sinn moralischer Verantwortung (1996), S. 124 f.

18 Ebd.

19 N. LUHMANN: Paradigm lost (1990), S. 26.
20 Ders., ebd., S. 35.
21 Ders., ebd., S. 41.
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anderer Optionen, durch eklatanten Ausschluss"^^. Die Annahme eines
leichten Konsenses ist damit ausgeschlossen, denn: „Terror ist der einzig
effiziente Weg zum Ganzen."^^ Um diesen Konflikt zu beenden, wird in
vielen Überlegungen zeitgenössischer, „postmodemer Ethiken" der uni
versale Anspruch nicht nur des Ethischen zur bloß formalen Idee. Kon

kret müssen die unterschiedlichen inhaltlichen Optionen akzeptiert, prin
zipiell das Grenzbewusstsein um die radikale Verschiedenheit ausgehalten
werden. Die „Bezeugung des Widerstreits" (J.-F. LYOTARD) zwischen den
geschichtsmächtigen Handlungen soll verhindern, dass die moralische

Stimme stumm, die Opfer der Geschichte ausgelöscht werden. „Transver
sal" soll sich schließlich die Vernunft um die Übergänge zwischen den
Segmenten der Wirklichkeit, den Anliegen, Interessen und Positionen im

Getriebe der differenzierten, technischen Kultur kümmern, damit sie

nicht in Aporien enden. Faktisch sollen sich dabei „die alltäglichen und
wirklichen Klärungs- und Auseinandersetzungsprozesse [modemer, tech

nologischer Zivilisation] in den Bahnen dieser Veraunftverfassung"^"^ be-
wegen^^. Aber es stellt sich die Frage, ob damit nicht gerade das, was post-
moderae Vernunft durch das Offenhalten der Pluralität erreichen will,

die Überwindung der Gewalt, bei einer schließlich unkonturierten „Er
mäßigung der Einheitsansprüche" und einer rein abstrakten „Verstärkung

?ß

der Pluralitätsmomente" ohne Rückbindung an die integrative Funktion

der lebensweltlichen Lebensformen (HABERMAS) auf der Strecke bleibt:

Wird im Blick auf die moralische Orientierung moderner, technischer
und pluraler Kultur aus der Konsensgesellschaft die bloße Konfliktgesell
schaft?

b) Integrative Ethik und Kohärentismus

In solchen Fragen liegt vielleicht der Grund, wamm philosophische Ethik
selbst bei einer bloßen Offenhaltung moralischer Orientierung im plurali-
stischen, komplexen Kontext differenzierter Gesellschaft nicht stehen
bleibt. Ihr Ausweg aus der Spannung zwischen dem Bemühen, der Vielfalt

22 W. WELSCH: Unsere postmoderne Moderne ("^1993), S. 62.
23 Ebd.

24 Oers., ebd., S. 307.
25 Es geht um eine Vernunft als Instanz, die beide Logiken, die Logik der Einheit und
die Logik der Heterogeneität in der Pluralität, „sich vor Augen zu bringen und zu ver
gleichen vermag". (Ebd., S. 312).
28 W. WELSCH: Unsere postmodeme Moderne, S. 313.
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moralischer Überzeugungsbildung innerhalb technisch-innovativer, diffe
renzierter Entwicklung gerecht zu werden, aber die tatsächlich bestimm

bare rationale moralische Orientierung in dieser Komplexität nicht gänz
lich aufzugeben: Philosophische Reflexion beginnt, unterhalb der stren
gen Rationalität und geschlossenen Systematik metaphysischer, transzen
dentaler und pragmatischer (universalistischer) Vernunft nach Kategorien

der Integration und Kohärenz zur Bewältigung der moralischen Konflikte
komplizierter, fragmentierter Gesellschaft zu suchen. Die postmodeme,

multiple Morphologie modemer Probleme und Konflikte im ethischen
Feld soll so anerkannt und gewahrt werden. Minimale Grenzwerte sollen
bewusst machen, dass die Konsistenzbedingungen der postmodemen Ge
sellschaft unhintergehbar flexibel sind, moralische Reflexion deswegen in

ihrer Struktur ebenso mehrdimensional gehalten werden muss. Die mo
derne Methode philosophischer Ethik bedient sich deshalb zunehmend

schwacher logischer Begriffe - genommen aus den offenen phänomenolo-

gischen, deskriptiven Kontexten der Morphologie, Geographie usw. -, um
die bei aller Offenheit und postmodemen Flexibilität doch mögliche ratio
nale Bewältigung und Bestimmung moralischer Relevanz menschlichen

Handelns zu erfassen. Aporetik (also die Darstellung von Ausweglosigkei

ten, Sackgassen und unüberwindlichen Problemen ethischer Argumentati

on), Poristik (die Andeutung von Wegen, Lösungsmöglichkeiten), Topisie-
rung (die „Verortung" von Problemzentren und -Strukturen), Stochastik
und Heuristik (die Weisung möglicher Suchbewegungen) sind Instmmente
und Kategorien, in denen die Zusammenhänge und Beziehungsmuster des
(verantwortlichen) Handelns erfaßt und gedeutet werden sollen.
Während dabei die integrative Ethik^^ eine solche Methodik ethischer

Reflexion noch im Gegenüber zu strengen universalistischen Ansätzen

von „Sollensethik" konzipiert, versteht die Ethik des „Kohärentismus"^®
diese Theoriefigur im Sinne eines gmndsätzlichen, mehr oder weniger al

le Ebenen umfassenden Neuansatzes philosophischer, moralischer Refle
xion. Topik und Kohärenz als Klärung von Propositionen und Entdeckung

von Zusammenhängen sind nach ihrem Verständnis die entscheidende
theoretische Leistung gegenwärtiger ethischer Orientierung. Die Unüber

sichtlichkeit der postmodemen Gesellschaft zwingt Ethik zwar nach sol

chen Ansätzen dazu anzuerkennen, dass Rationalität des Handelns kaum

mehr in einer absoluten, systematischen Begründbarkeit zu suchen sei.

Waren die Identifikation, die Gleichsetzung von Begründbarkeit und Ra-

27 H. KRÄMER: Integrative Ethik (1995).
28 J. NIDA-RÜMELIN: Theoretische und angewandte Ethik (1996), S. 2 - 85.
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tionalität nur im Kontext relativ homogener Gesellschaften möglich, so
vermag moderne Ethik in der Vielzahl der weltanschaulichen Horizonte,
der konkreten Lebensstile und Praktiken, der Bedürfnisse und Interessen

gleichwohl durch die Erfassung im Sinne von Axiomatisierung, Offenle-
gung von Begründungsrelationen und Invarianzannahmen, die hinter be

stimmten moralischen Überzeugungen stehen, eben die innere Kohärenz
ethischer Annahmen zu zeigen. Die Einsicht, dass niemand innerhalb der

sich so rasch entwickelnden modernen Kultur das System seiner durch le

bensweltliche Gegebenheiten wie Erziehung, Traditionen, soziale Umwelt

und kulturelle Einflüsse geprägten Überzeugungen einfach verlassen
kann, um sozusagen einen der geschichtlich-gesellschaftlichen „Evolution"
enthobenen absoluten Standpunkt einzunehmen, führt zu einer solchen
ethischen Theorie des vorsichtigen, schwachen Kohärentismus als Metho

de.

3. Der Beitrag der Theologie

Die moderne philosophische Wendung zu einer praktischen Philosophie,
welche sich von den traditionellen strengen Rationalismen ethischer Syste
matik abzuwenden beginnt, hat ihre Ursache im gesellschaftlichen Plura
lismus. Die theoretische Abschwächung modemer Ethik ist sozusagen ein
Reflex auf diese Offenheit unüberschaubarer, vielseitiger Entwicklung,
sachlicher Differenziemng und postmoderaer Interessenentfaltung.

Postmodemer Pluralismus, gesellschaftliche Differenzierung und Plura-

lisierung haben aber gerade in bezug auf die Ethik häufig nicht nur vor
sichtige Toleranz, vielfältige innovative Dynamik, sondern auch Relativis
mus und Indifferentismus zur Folge. Hier liegt der Gmnd, warum eine
Wahrnehmung der zunehmend erforderlichen Vernetzung der vielfältigen
Perspektiven, der natur- und humanwissenschaftlichen Einsichten, der
rechtlichen, ökonomischen, moralischen und politischen Perspektiven in
nerhalb der wissenschaftlichen, technisch-praktischen und politisch-kultu

rellen Entwicklung der Gesellschaft gegenwärtig schon wieder gerade um
der tatsächlich gelingenden ethischen Bewältigung der technischen und
kulturellen Tendenzen willen thematisiert wird. „Je spezialistischer die

spezialistischen Wissenschaften werden, desto unvermeidlicher wird die
Kompensation durch interdisziplinäre Aktivitäten. Dieser Prozess der Aus
bildung einer kompensatorischen Interdisziplinarität ist vor allem ein Vor
gang unseres Jahrhunderts, insbesondere in der zweiten Hälfte unseres
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Jahrhunderts."^® Diese Wahrnehmung wird z. B. in kulturwissenschaftli
chen Ansätzen immer stärker als notwendige Ergänzung der Differenzie
rungsprozesse komplexer Gesellschaft aufgenommen. Es geht um einen
Ausgangspunkt, welcher der Beschreibung der Integration heute im Kon
text der komplexen Wirklichkeitserfahrung dienen und die differenzierte
Entwicklung mit Selbstreflexion und Orientierungsleistungen begleiten

soll.®®
Die moralische Orientierung der modernen und postmodemen Gesell

schaft muss bei dem Versuch der konkreten Weiterentwicklung ethischer
Tradition unter den Bedingungen pluraler komplexer Gesellschaft - um

der Sachgerechtigkeit dieser Entwicklung willen - offen bleiben für die
komplizierten Fragestellungen einer sich komplex differenzierenden und
immer weiter verändernden Welt. Sie darf aber auch - trotz dieses Be-

wusstseins um eine immer weiter treibende Entwicklung - die darin er

fahrene Relativität nicht zur Flucht aus dem konkreten moralischen Engage
ment missbrauchen, damit die moralische Begleitung der schwierigen und

z. T. risikoreichen Entfaltung differenzierter Kultur tatsächlich umgesetzt
wird.®^ Die Frage ist, ob eine Ethik der Topik, Heuristik und Kohärenz
aber genügt, um die Integration dieser Widersprüche, der Spannungen
zwischen Offenheit und ständiger Mühe um das konkrete moralische En
gagement, für die gegenwärtige kulturelle Entwicklung sicherzustellen
und zu leisten. Reichen die bloße Darstellung von Ausweglosigkeiten und
Sackgassen, die Andeutung von Wegen und die „Verortung" von Pro
blemstrukturen, ja, die Weisung möglicher Suchbewegungen, also Topik
und Kohärenz als Klärung von Propositionen und Entdeckung von Zusam
menhängen aus, um die Sinnhaftigkeit der moralischen Entwicklung der
komplexen, pluralistischen Kultur offenzuhalten? Die Flucht mancher

Menschen heute in totalitäres Denken, Fundamentalismus oder Radikalis

mus auf der einen Seite, weit häufiger aber in Resignation und Indifferen
tismus auf der anderen konterkariert gegenwärtig vorrangig die Ausbil-

29 0. MARQUARD: Interdisziplinarität als Kompensation (1998), 612, Marquard sieht
hier auch die entscheidende Rolle der Geisteswissenschaften heute: „Je modemer die
moderne Welt, desto unvermeidlicher werden die Geisteswissenschaften." (Ebd., S.
610).
30 Kulturwissenschaftliche Forschung wird dabei als „eine neuere integrierte For
schungsrichtung" verstanden, „die der Annäherung vieler Fragestellungen in den Gei
stes-, Sozial- und anthropologischen Wissenschaften Rechnung tragen will durch ein
Verständnis vom Menschen als kulturell produktivem Wesen". (Art.: Kulturwissen
schaft. In: W. Fuchs-Heinrik (Hg.) u. a.: Lexikon zur Soziologie (^1994), S. 386 f.
31 Das Anliegen der Bedrohung durch ökologische und soziale Konflikte macht diese
Notwendigkeit z. B. unmissverständlich deutlich.
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dung hilfreicher, für die Entwicklungsschübe modemer Gesellschaft trag
fähiger moralischer Traditionen.
Die ethische Reflexion der Theologie bemüht sich seit jeher um eine

strenge und umfassende Einheit der Argumentation, um eine innere, zu
sammenhängende Deutung der vielen Herausfordemngen ethischer Art

des Lebens aus der Perspektive des Glaubens heraus. Das schließt immer

auch eindeutige Optionen für letzte, stringente Begründung des morali

schen Anspmchs ein, enge Kohärenz über die verschiedenen Bereiche des

Lebens hinweg. Theologisch gesehen ist der Mensch in seiner moralischen

Erfahmng mit dem Paradox seiner Existenz konfrontiert, das ihm ange
sichts des Widerspmchs zwischen der Unvertretbarkeit seiner morali
schen Verantwortung (z. B. für ökologisches Gleichgewicht und soziale

Gerechtigkeit) und der bleibenden Offenheit seines ethischen Bewusst-

seins, ja, seiner Neigung zu Gewalt und Destruktion (mit der darin erleb
ten Relativität) heute scharf bewusst wird: das Paradox seiner Freiheit in

radikaler Bedingtheit, seiner unabschiebbaren Verantwortung in unüber-
springbarer Kontingenz und Fähigkeit zu versagen. Welchen Sinn dieses
Paradox hat, das Paradox, Freiheit in Unfreiheit und Schuldfähigkeit zu

sein, das ist eine theologische Frage. Und die Antwort der Theologie, die
mit dem Hinweis auf die Solidarität des in der Kreuzesohnmacht erst

mächtigen Gottes dieses Paradox aufnimmt, sucht einen Sinnhorizont zu
vermitteln, der die letzte kulturelle Integration der moralischen Bemü
hung heutiger Kultur eigentlich erst erschließen kann: dass es einen Refe
renzpunkt gibt, welcher den Sinn der Anstrengung des moralischen Enga
gements des Menschen zwischen unvertretbarer Verantwortung und ver
lorener Relativität immer wieder deutlich macht. Danach erlaubt es dieser

Bezug auf die Transzendenz dem Menschen, sowohl die notwendige
Wandlungsbereitschaft, die formale Offenheit und die darin erlebte Chan
ce wie Relativierung, ja, auch menschliches Scheitern in Hass, Gewalt
und Abbruch von Kommunikation wahrzunehmen und auszuhalten, ohne

dabei das entschiedene inhaltliche Engagement im Ethischen zu verlassen,
32

zu verabschieden.

32 Die scharfe Auseinandersetzung zwischen weltanschaulich neutraler Rationalität
und glaubensgebundener Hermeneutik in der Ethik scheint so gesehen vorüber. Sie
setzte eine klare Konfrontation zwischen der gleichsam eindeutigen säkularen Rationa
lität und der davon radikal zu unterscheidenden glaubenden Interpretation der Wirk
lichkeit voraus. Heute ist die „säkulare" Vernunft selber in eine Vielzahl von Denkhori
zonten auseinandergebrochen, in denen die Darlegung der Kohärenz der eigenen
Voraussetzungen zur eigentlichen wissenschaftlichen Leistung im Gespräch ethischer
Perspektiven wird. Keiner der Denkhorizonte muss sich dabei gleichsam von vornherein
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Zusammenfassung

RÖMELT, Josef: Ethik für das dritte
Jahrtausend? Problemfelder und Me
thodenfragen einer wissenschaftlichen
Disziplin in der Jahrtausendwende,
ETHICA; 8 (2000) 1, 5 - 21

Die Fragmentierung der ethischen Strate
gien modemer, differenzierter Gesell
schaft in der Wende vom zweiten zum

dritten Jahrtausend kann an den bren
nenden Konfliktfeldera ethischer Orien
tierung heute skizziert werden: Stmktu-
relle Institutionenethik in Wirtschaft und
Politik, ökologische Biozentrik, Präfe-
renzutilitarismus, konsiliatorische Ethik
konzepte, Ethik der Topik und des Kohä
rentismus. Die sachliche Differenzierung
der Lösungsversuche der Ethik ist unver
meidlich. Zugleich gibt es den dringen
den Bedarf nach Integration ethischer
wissenschaftlicher Reflexion. Die unter

dem unübersichtlichen, konkreten Zwang
zu moralischer Entscheidung stehende
moderne Gesellschaft bedarf eines ethi
schen Konsenses, den sie sich unter An
erkennung der pluralistischen Differen
zierung ihrer geistigen und kulturellen
Voraussetzungen und Rahmenbedingun
gen immer wieder aufbauen muss.

Ethikbegründung
Institutionenethik

Kohärentismus

Diskursethik

Kulturwissenschaftliche Integration
Konsensbildung

Summary

RÖMELT, Josef: Ethics for the third mil-
lennium? Problem fields and methodo-

logical questions of a scientitic disci-
pline at the turn of the millennium,
ETHICA; 8 (2000) 1, 5 - 21

The fragmentation of the ethical strate-
gies of modern differentiated society at
the turn from the second to the third mil

lennium becomes obvious by the urgent
topics of today's ethical orientation:
structural ethics of institutions in

economy and politics, ecological biocen-
trism, preference utilitarianism, concilia-
tory ethical concepts, an ethics of topic
and coherentism. An objective differen-
tiation of the attempts of ethics to solve
these Problems is unavoidable. At the
same time there is the urgent need of
integrating scientific ethical reflections.
Modem society, which is inevitably
compelled to make moral decisions, is in
need of an ethical consensus which it

must repeatedly rebuild in recognition of
the pluralistic differentiation of its Spi
ritual and cultural preconditions and cir-
cumstances.

Ethics /justification
Ethics of institutions

Coherentism

Discourse ethics

Integration of cultural science
Consensus formation
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JUGENDSCHUTZ UND FERNSEHEN

Die Zahl der zu empfangenden Femsehkanäle nimmt in
Europa konstant zu, doch sehen sich Familien nur noch
selten eine Sendung gemeinsam an. Das bedeutet, dass es
für die Aufsichtsbehörden immer schwieriger wird zu
überwachen, inwieweit sich die Anbieter an die an kul

turellen Werten ausgerichteten Vorschriften für die Pro
grammgestaltung halten. So empfiehlt die Europäische
Kommission neue Zugangskontrollsysteme, wie sie durch
die digitale Technik ermöglicht werden, unterstreicht aber
gleichzeitig die Verantwortung der Sendeanstalten für den
Jugendschutz.

Aufgrund der kulturellen Vielfalt Europas ist ein harmo-
nisiertes Vorgehen bei der Bewertung audiovisueller In
halte nicht durchführbar, wohl aber die Vereinheitlichung
der technischen Geräte, damit die Eltern ihren Wertvor

stellungen entsprechend aus einem breiten Angebot an
Filtersoftware auswählen können.

Aus: EUR-OP News (1999) 3, S. 4

EDDRA
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zur Reduzierung der Nachfrage. Sie enthält aktuelle
Angaben zur Methodik, zur Durchführung und zu den
Ergebnissen verschiedener Konzepte der Nachfragere
duzierung und informiert fortlaufend über innovative
Programme und Verbundvorhaben auf diesem Gebiet.

Info: http://www.emcdda.org

E-Mail: philippe.roux@emcdda.org
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ERDMANN WALZ

VOM PRESIZIP VERANTWORTUNG ZUR VERANTWORTLICHKEIT

Zum Problem der Haiidlungsmotivation

Dr. Erdmann Walz, geb. 1932 in Frankfurt/Main. Studium der Physik und
Theologie in Stuttgart und Hamburg. Promotion 1964 in Stuttgart zum
Dr.rer.nat. 1964 bis 1966 Stipendiat der Stiftung VW-Werk an der For
schungsstätte der Evang. Studiengemeinschaft („FEST") in Heidelberg un
ter Georg Picht („Bildungskatastrophe"). Demzufolge seit 1966 im gymna
sialen Schuldienst bis zur Pensionierung 1995. Seitdem freier Mitarbeiter
am Zentrum für Ethik in den Wissenschaften in Tübingen.

Da es in dieser Arbeit um den Übergang von der Theorie des Handelns zur
Praxis geht, sind die praktischen Lebensschritte neben der Berufslaufbahn
genauso wichtig wie der Pfad durch die Landschaft der Wissenschaft: In 2.
Ehe verheiratet, Vater dreier Kinder, in den 70er Jahren Mitarbeiter in ei

ner christlichen Laienorganisation. Arbeit an der Aufklärung der Familien
geschichte. In den 80er Jahren politisches Engagement bei den Grünen
(Fraktionsvorsitzender im Kommunalparlament), schließlich Ethiklehrer,
der die Aufbauphase dieses Fachs seit Mitte der 80er Jahre mit vertrat.

Der Autor hat die Probleme der Umsetzung theoretischer Einsichten in die
Praxis „vor Ort" stets als seine eigentliche Aufgabe angesehen. Aus diesen
lebenslangen Bemühungen ist der hier vorgelegte Aufsatz entstanden.

1. Die derzeit bearbeiteten Themen der Ethik

In der Neuzeit haben sich die Denker, die sich mit Problemen der Ethik

beschäftigten, fast ausschließlich mit der Frage nach den Handlungsanwei

sungen befasst. „Was soll ich tun?" - auf diese Frage konzentrierte I.
KANT die Bemühungen der Moralphilosophen. Welche Ziele sollte verant
wortliches Handeln anstreben und welche Wege sind dazu erlaubt? Wel

che Grundsätze des Handelns, aus denen sich dann das Verhalten in der

konkreten Situation würde folgern lassen, kann man aufstellen?

Wenn J. NIDA-RÜMELIN^ eine Übersicht über die gegenwärtigen ethi
schen Bemühungen zu geben versucht, so geht es bei diesen Bemühungen

1 J. NIDA-RÜMELIN: Die aktuellen Herausforderungen der Ethik (1998).
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offenbar um die Differenzierung der obigen Fragestellungen in den ver

schiedenen Problemgebieten von Technik, Medizin und Wirtschaft.

Die Möglichkeiten und die Tragweite menschlichen Handelns erweitem

sich dramatisch, seit unaufhörliche Innovationen aus den genannten Ge
bieten über Individuum und Gesellschaft hereinbrechen. Damit werden

neue Handlungsanweisungen erforderlich. Herkömmliche Aussagen der
Ethik, die sich auf die Lebensprobleme des Einzelnen und auf das Zusam

menleben in traditionellen gesellschaftlichen Strukturen beziehen, haben

sich als unzulänglich erwiesen angesichts der Möglichkeiten von künstli

cher Befruchtung, von Organspenden und künstlicher Lebensverlänge
rung, angesichts von Klimaverändemngen durch Emissionen, von ökologi
schen Nebenwirkungen industrieller Produktion oder menschlicher Sied
lungsdichte.

Die philosophische Ethik ist als theoretische Grundlage und als kriti

sches Instrument nach wie vor unverzichtbar. Der Versuch, die neuen

Möglichkeiten ethisch zu bewerten, hat jedoch zu einer Spezialisierung in
Bereichsethiken geführt, die schwer zu übersehen sind.

2. Die vernachlässigten Aufgaben

Diese vielfältigen und dringenden Aufgaben dürfen indessen nicht den

Blick auf ein weiteres Aufgabenfeld der Ethik verstellen. Herbert ROM

MEL weist darauf hin: „Moralisches Wissen allein kann offensichtlich

nicht zugleich die notwendige und hinreichende Bedingung sittlich richti
gen Handelns sein."^ Moderae Ethik muss auch „nach Motivationen fra
gen, die das Gute realisieren können." Ob und wieweit sich also menschli

ches Handeln durch die unter 1. genannten ethischen Überlegungen in
Gang setzen oder wenigstens beeinflussen lässt, ist eine eigene Frage, die
in der Neuzeit erstaunlich wenig bearbeitet wurde.

Handlungsanweisungen wenden sich an die Vernunft des Menschen,

und die meisten neuzeitlichen Denker scheinen die Vernunft immer noch

als „Vermögen" anzusehen, das bei genügend eindringlicher Argumentati
on hinreichendes Handeln einleiten wird. Auch die offenkundigen Defizite
im moralischen Handeln haben die meisten neueren Philosophen offenbar
nicht so sehr beunruhigt, dass sie diese Frage zu einem zentralen Gegen-

2 H. ROMMEL: Zur Aktualität der Frage nach ethischen Handlungsmotivationen
(1998).
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Stand ihres Denkens gemacht hätten. Vielleicht beschäftigt sich nur der

mit Ethik, der selber eine hinreichende Handlungsmotivation hat oder zu
besitzen glaubt und deshalb das verbreitete Defizit übersieht.

Hier hat eine Verengung des Gesichtsfeldes stattgefunden. In der Antike
nämlich ist die Frage nach der Handlungsmotivation bereits deutlich ge

stellt worden.

Für PLATO / SOKRATES^ ist falsches Handeln zwar noch Folge mangeln
den Wissens (episteme) oder mangelnder Einsicht {sophrosyne). Sie zeich
nen damit schon die moderne Vemunftgläubigkeit vor. ARISTOTELES da
gegen nennt die Tugend, die zu richtigem Handeln befähigt, einen „habi-
tus", unterschieden von Affekt und Vermögen^. Zur Tugend gehört, als
„habitus", der von der vernünftigen Überlegung unterschieden ist, auch
die Handlungsmotivation. Ein hahitus muss mühsam erlernt werden, und

zwar nicht auf rein intellektuellem Wege. Die Stoiker schließlich sehen,
dass durchgängig richtiges und das heißt für sie vernunftgemäßes Han
deln nicht jedermanns Sache ist. Um die in der Welt wirkende Vernunft

zu erkennen und sich dementsprechend zu verhalten, muss man ein „Wei

ser" werden, der leidenschaftslos, unerschütterlich und selbstbestimmt

seinen Weg geht.

In der Antike ist also die Frage nach der zureichenden Handlungsmoti
vation bereits ein mit erörtertes Problem. Warum ist diese Frage in der
modernen Ethik so stiefmütterlich behandelt worden?

3. Die Theologisierung der Ethik im Mittelalter

Die richtige Erklärung scheint mir darin zu liegen, dass das Problem mit
der Christianisierung der abendländischen Welt von der Theologie über
nommen worden war. Für einen Christen - und als Christen verstand sich

fast die gesamte Bevölkerung des Abendlandes - hing sein Wohl und We
he vor allem anderen von seiner Beziehung zu Gott ab. „Trachtet am er
sten nach dem Reich Gottes und nach seiner Gerechtigkeit, so wird euch
das andere alles zufallen." (Mt 6,33). Die Glückseligkeit des Aristoteles
wurde zur „Gottseligkeit" (I.Tim 3,16; 4,7). Diese war allerdings nur die
Vorbereitung für die ewige Seligkeit, die für viel wichtiger gehalten wurde

als das Glück dieses Lebens.

3 PLATON: Menon 87b-89d.
4 ARISTOTELES: Nikomachische Ethik, 1105b.
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Vorbedingung für die ewige Seligkeit aber war der Stand der Gnade.

Die Gnade wiederum erreichte man durch die Sakramente und durch den

Glauben, und die Information über all diese komplizierten Zusammenhän
ge gewann man aus der Bibel, im Katholizismus auch noch aus der kirch

lichen Lehrtradition. „Sola fide, sola gratia, sola scriptura" - dies waren

die Grundsätze, die, in der protestantischen Lesart, zu einem rechtschaffe

nen - das hieß vor allem: Gott wohlgefälligen - Leben führten. Aus der
philosophischen Tradition hatte man dazu noch die Tugenden Weisheit,
Mäßigkeit, Tapferkeit und Gerechtigkeit übernommen, den christlichen

Tugenden Glaube, Liebe und Hoffnung untergeordnet.
Damit ergab sich eine bestimmte Programmierung der menschlichen

Charaktere, und diese religiös geheiligten Charakterzüge galten als hinrei
chende Ausgangsbasis für das menschliche Handeln. Darüber hinaus
nach Bedingungen der Vernunft zu fragen wäre einer Ketzerei gleichge
kommen. „Der Friede Gottes, welcher höher ist als alle Vernunft, bewah

re eure Herzen und Sinne" - so lautet eine noch heute verwendete liturgi
sche Formel. Der im Glauben gerechtfertigte, in der Gnade Gottes gebor

gene und im Gehorsam gegen Seine Gebote lebende Mensch verstand sich
also gleichzeitig auch als der moralisch hinreichend qualifizierte und mo

tivierte, in heutiger Ausdrucksweise „verantwortliche" Mensch. D. RIES-
MAN® hat die so geprägten Menschen als „innengeleitete" oder als „tradi-
tionsgeleitete" bezeichnet. Moralische Defizite waren somit ein Problem

des Glaubens geworden. Moralische Motivation als eigenes Problem ver

schwand aus dem Horizont des Denkens.

4. Die gegenwärtige Situation

Mit der Emanzipation der Vernunft in der Neuzeit wurde der Zweifel an
allen Überlieferungen genährt. Allein zuverlässig schien, nach R. DES-
CARTES' berühmtem „cogito ergo sum", die als „Vermögen" verstandene
Vernunft. Sie beanspruchte den Primat, den bisher der Glaube eingenom
men hatte. Wie weit damit aber auch den bisher gültigen und für selbst
verständlich gehaltenen, nicht religiösen, kollektiven Werten und Normen

der Boden entzogen war, bemerkte man lange nicht. DESCARTES vertrat

eine „morale par Provision"®, ein möglichst weitgehendes Festhalten an
den überlieferten Normen, solange die Vernunft noch kein neues System

5 D. RIESMAN: Die einsame Masse (1956), S. 45.
6 R. DESCARTES: Discours de la methode (1637; 1960), S. 24 f.
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der Ethik zustande gebracht hatte. Diese Überlegung zusammen mit der
Trägheit der Überlieferungen hat den alten Überzeugungen noch viel von
ihrer Wirksamkeit erhalten. Bis in unser Jahrhundert blieben der sonntäg
liche Kirchgang und die damit verbundene geistige Programmierung
selbstverständlich. So sind große Teile von KANTs Kritik der reinen Ver

nunft („Kritik aller spekulativen Theologie"^) nur verständlich als Reakti
on auf die allsonntäglichen Predigten, die ihn wie alle seine Zeitgenossen
geprägt und ihm die ersten Vorstellungen von Weltbild und Moral vermit

telt hatten.

Vom Boden dieser kollektiven Vorstellungen und Verhaltensweisen aus

gesehen schien es ein moralisches Gesetz in uns zu geben, das nur be-
wusst und in seinen Konsequenzen deutlich gemacht werden musste. So
wurde Ethik zur „praktischen Vernunft" und diese wurde - nicht dem An

spruch nach, aber de facto - ein Anhängsel der theoretischen Vernunft.

Dass praktische Vernunft noch ganz anderer Grundlagen bedarf, um zur
lebensgestaltenden Moral zu werden, das hat KANT zwar noch gesehen.

In „Eine Vorlesung über Ethik"® unterscheidet KANT das „principium di-
iudicationis" vom „principium executionis". Dieses ist für jede moralische
Handlung vonnöten. Für KANT ist es die Achtung vor dem Gesetz. In der
Vermischung beider Prinzipien sieht KANT einen der fundamentalen Feh
ler der Moralphilosophen. Und die Gewinnung des principium executionis
bedeutet für ihn das Auffinden des Steins der Weisen.

Im 19. Jahrhundert scheint indessen diese Einsicht verloren gegangen
zu sein. Das Problem schien sich auch zunächst von selbst zu lösen. Die

optimistischen Entwürfe R. BACONs („parendo natura vincitur") und DES-
CARTES' (der Mensch kann „maitre et possesseur de la nature" werden)
hatten die Aufmerksamkeit der Menschen auf die Entdeckung der Natur
gesetze gerichtet, mit ungeheurem Erfolg. Der bis in unser Jahrhundert
hinein wirksame Fortschrittsoptinismus sah deshalb in der Erweiterung
dieser Kenntnisse und ihrer Anwendung bis zu den „Produktionsschlach

ten" des Sozialismus ein unzweifelhaft positives Programm, das nicht wei

ter moralisch gerechtfertigt werden musste. Mit diesen Erfolgsaussichten
schienen sich moralische Probleme außerdem von selbst zu lösen: Ständi

ge Zunahme allgemeinen Wohlstands schien es möglich zu machen, durch
zweckmäßige Verteilung des Zuwachses die Ungerechtigkeit der menschli

chen Verhältnisse zu beheben und damit die Hindemisse zu beseitigen.

7 I. KANT: Kritik der reinen Vernunft, B 659 - 732.
8 I. KANT: Eine Vorlesung über Ethik (1990).
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die dem vernunftgemäßen Verhalten der Menschen und der Humanisie

rung aller Verhältnisse noch im Wege standen. Vernunftgemäßes Verhal
ten - damit schließt sich der Kreis - würde aber auch zugleich morali
sches Verhalten sein. Die Voraussetzung moralischen Handelns schien in

der Steigerung der Wohlfahrt zu liegen. Das in der theologischen Überlie
ferung aufbewahrte Wissen um die Insuffizienz der menschlichen Verhal

tensantriebe war verloren gegangen.

Befestigt wurde diese Abbiendung durch die Trennung von Natur- und
Geisteswissenschaften. Solange es keine mit dem naturwissenschaftlichen

Weltbild konsistente Sicht des Menschen gab, war es nicht möglich, die
Vernunft der Affekte neben der theoretischen Vernunft in den Blick zu

bekommen.

5. Ernüchterung und neuer Schwerpunkt

Der scheinbar selbsttätige Fortschritt auf allen Gebieten und der Glaube
an die quasi selbsttätige Verbesserung aller Verhältnisse hat sich inzwi
schen als Illusion erwiesen. Die Stationen der Desillusionierung waren die
Entdeckung des Unbewussten durch S. FREUD zu Beginn des 20. Jahr
hunderts, die Katastrophen der Weltkriege und schließlich die Einsicht in
die Grenzen des Wachstums und die Erschöpfung der Ressourcen, die
sich in Form der Übervölkerung, der Energiekrise, der Emährungskrise
und der Umweltverschmutzung zeigen. Auch die stürmische Entwicklung
der Datenverarbeitung wird den alten Optimismus nicht wiederbeleben -
zu rasant und ambivalent sind die überall sichtbaren Konsequenzen.
Dass ein Rückgriff auf die alten, theologisch begründeten Werte und

Normen nicht mehr möglich war, hat F. NIETZSCHE® gesehen und geschil
dert. Dass eine neue Moral der Verantwortung und der Bescheidenheit
vonnöten ist, (vgl. z. B. H. JONAS, „Das Prinzip Verantwortung"^®) ist in
zwischen ein Gemeinplatz. Im alltäglichen Handeln der Menschen hat er

allerdings noch zu wenig Folgen gezeitigt.

Mit nur rationaler Argumentation (Verantwortung als „Prinzip") und
mit bloßen Appellen an unterstellte menschliche Vernunft ist auch künftig
keine Lösung zu erwarten, solange das „principium executionis" verbor-

9 F. NIETZSCHE: Die fröhliche Wissenschaft (1982).
10 H. JONAS: Das Prinzip Verantwortung (1979).
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gen ist. Nach dem Verlust der naiven Hoffnungen und vieler überlieferten
Tugenden muss jedoch dringend nach diesem Prinzip gefragt werden.

6. Präzisierung des Problems

In dem genannten Aufsatz versucht ROMMEL^ ̂ Ansätze für Handlungs
motivationen ausfindig zu machen und nennt ökonomische, sittliche und

ökologische Motivationen.

Ökonomische und ökologische Motivationen sind indessen Triebfedern,
die auf die Sicherung oder Steigerung materieller Wohlfahrt abzielen. Sie
wirken auf einer Ebene der Selbst- und Arterhaltung, die nur als Voraus

setzung humaner Verhältnisse gesehen werden kann und nicht schon als
Verwirklichung dieser Verhältnisse selbst. Auf dieser Ebene sind auch bis

her die Triebfedern menschlichen Handelns wirksam gewesen, wobei of
fenkundige Defizite an Gerechtigkeit, Sinnerfüllung oder Glückseligkeit
geblieben sind.

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts versuchten M. SCHELER^^ u. a. Werte
als handlungsbestimmende Größen einzuführen. Was den, Menschen als
wertvoll erscheine, das werde von ihm auch im Handeln angestrebt. Mit
diesem Ansatz ließen sich aber keine allgemein verbindlichen Aussagen
gewinnen. Werterfahrung (zuletzt hat F. v. KUTSCHERA^^ versucht, Ethik
darauf zu gründen) erwies sich als rein subjektiv und nicht geeignet als
Basis für eine Ethik. Die sittliche Motivation, die KANT als allein gültige
Motivation ansieht und schließlich in der Achtung vor dem moralischen
Gesetz zu finden glaubte, muss also neu bestimmt und zugänglich gemacht
werden.

Die Einsicht, dass die Handlungsmotivation der Abendländer theoretisch
und praktisch vom Christentum bestimmt wurde, also von Theologie und
Glauben, zeigt das Niveau, auf dem wir die Frage nach den Triebfedern mo

ralischen Handelns bearbeiten müssen. Durch die Säkularisierung ist diese
Ebene aus dem Blickfeld geraten. Sie liegt viel tiefer, als man sich bislang
klar gemacht hat und wird durch die Aufstellung von Handlungsanweisun
gen nicht erreicht, selbst wenn diese von ökonomischen oder ökologischen
Argumenten gestützt werden.

11 H. ROMMEL: Zur Aktualität der Frage nach ethischen Handlungsmotivationen.
12 M. SCHELER: Vom Umsturz der Werte (1955).
13 F. V. KUTSCHERA: Grundlagen der Ethik (1982).
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Religion handelt von der Selbstvergewisserung des Menschen und von
seiner historischen Perspektive. „Glaubet ihr nicht, so bleibet ihr nicht".
Wir können also erst dann hoffen, eine hinreichende Basis für die Konsti

tuierung von Moral, die Verantwortlichkeit einschließt, zu gewinnen,
wenn wir in der Klärung dieser Fragen weitergekommen sind.

7. Woher entsteht sittliche Handlungsmotivation?

Anstatt nun die Unzulänglichkeit der Ethik zu beklagen, ihr Unvermögen

bei der Einleitung moralischen Handelns selbst schon als unmoralisch zu
qualifizieren und dabei unverdrossen weiter Handlungsanweisungen zu
ersinnen, muss man einen pragmatischen Ansatz versuchen. Dazu einige
Feststellungen, die vermutlich unumstritten sind:

1. Es gibt verschiedene Grade von Verantwortlichkeit, die sich an der Bio-
grafie realer Personen aufzeigen lassen. Am besten eignen sich als Bei
spiele Personen aus der eigenen Familie, die nicht durch literarische Ver
fälschung idealisiert worden sind.

- Diese Unterschiede lassen sich nicht auf unterschiedlichen Kenntnis

stand reduzieren.

- Die Unterschiede sind auch nicht allein auf ererbte Anlagen zurückzu

führen.

- Die Unterschiede sind außerdem nicht nur alters- oder gesellschaftsbe
dingt. D. h. in jeder Altersstufe (wenn man von der ganz frühen Kind
heit absieht) und Gesellschaftsschicht lassen sich Unterschiede in der
Verantwortlichkeit des Handelns feststellen.

2. Verantwortlichkeit ist in weitem Umfang eine Sache des Charakters,

das bedeutet aber der durch Entwicklung und Erziehung bewirkten Prä
gung der menschlichen Anlagen. Charakter und damit Verantwortlichkeit
ist also ein Ergebnis von Biografie.
Nur die Erforschung menschlicher Biografien kann die Hinweise für die

Bedingungen liefern, unter denen Verantwortlichkeit entsteht. Sie ist eine
menschliche Möglichkeit, die bestimmter angebbarer Voraussetzungen be
darf.

Spätestens hier wird deutlich, dass die angeschnittene Frage, die un
zweifelhaft ein Thema der Ethik ist, in Gebiete führt, die wir der Psycho
logie und der Pädagogik zuzuordnen gewöhnt sind. Ethik darf sich folglich
nicht länger als Teilgebiet einer Philosophie verstehen, welche die Einzel-
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Wissenschaften ausgeschieden hat. Mit dieser Trennung ist für die Moral

des 20. Jahrhunderts nicht nur der theologische Horizont verloren gegan

gen, sondern auch die Auseinandersetzung mit Psychologie und Pädagogik
und damit mit der vollen Lebenswirklichkeit konkreter Personen.

8. Zwei Thesen

Die menschliche Möglichkeit „Verantwortlichkeit" hat als notwendige
Grundvoraussetzung - das ist meine erste These - die möglichst vollstän

dige Entfaltung der jedem Einzelnen gegebenen Anlagen. Dazu muss als
hinreichende Voraussetzung - das ist meine zweite These - die möglichst
vollständige bewusste Kenntnis der eigenen Biografie einschließlich der
Geschichte der eigenen Gefühle treten.

Die Selbstvergewisserung des Menschen und seine historische Perspek

tive sind darin enthalten. Damit sind wir also auf der oben in Abschnitt 5

geforderten Ebene, die früher die Domäne der Religionen war. Dass diese
Ebene auch vom säkularen Menschen der Gegenwart erreicht werden
kann, ist eine nicht mehr zu bestreitende Tatsache - Lebensbewältigung

und Verantwortlichkeit sind innerhalb und außerhalb von Religionsge
meinschaften möglich.

9. Erläuterung der Thesen

a) Zu These 1

Der Begriff der wesensgemäßen Entfaltbarkeit^'^ (eine moderne Formulie
rung der aristotelischen „Entelechie") begegnet häufig großer Skepsis. Es
muss betont werden, dass damit kein determiniertes, eng umrissenes Ziel
gemeint ist. Genetisch festgelegt ist, nach den Einsichten der Evolutions
biologie, die Variationsbreite von Merkmals- und Verhaltensausprägun

gen, nicht das einzelne Merkmal selbst. Somit besteht die Entfaltung der
Person in einer Enthüllung der vollen Breite des Bereichs der Möglichkei

ten und in der Ertüchtigung des Einzelnen, in diesem Bereich zu wählen.

Dass die Breite der Merkmals- und Verhaltensausprägungen nicht unbe
schränkt ist, ist jedem unmittelbar klar, der lange mit der Ausbildung und

Erziehung von Heranwachsenden zu tun hatte. Eine weitgehende Wieder-

14 G. SEEBASS: Wollen (1993), S. 229.
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holung gleicher Entwicklungsschritte und Verhaltensweisen ist unüber

sehbar, ja oft erheiternd. Die Unterschiede sind also durchaus überschau

bar und verständlich.

Entsprechend den verschiedenen Anlagen der Menschen kann also die

ser Bereich der Möglichkeiten in Grenzen verschieden aussehen. Ein

zeichnerisch unbegabter Mensch hat nicht die Möglichkeit, Maler zu wer

den. Ob er, wenn er diese Begabung hat, sich entscheidet, Maler zu wer

den, das hängt wiederum von seinen sonstigen Interessen, Fähigkeiten
und Wertungen, z. B. von den Berufsaussichten ab. Wenn aber ein zeich

nerisch begabter Mensch, der die Unwägbarkeiten eines künstlerischen

Berufs auf sich zu nehmen bereit ist, daran gehindert wird, diesen zu er
greifen, dann bedeutet dies eine Einschränkung seiner Entfaltbarkeit. Tief
sitzende Wut oder Depressivität entsteht aus solchen Versagungen.

Analoge Beispiele sind leicht zu finden. Schon die Wahl einer Schulaus

bildung gehört dazu, wobei hier ein Zwang sowohl darin liegen kann, eine

zu anspruchsvolle wie auch eine unterfordernde Ausbildung vorzuschrei

ben. Frühe Entscheidungen im Bereich der individuellen Möglichkeiten

eröffnen oder beschränken dann spätere Möglichkeiten. Am Beispiel des

Zusammenhangs von Bildung und Berufschancen ist dies leicht einzuse
hen.

Die fundamentalste Gestaltung des Bereichs der Möglichkeiten findet
bereits im Elternhaus statt. Das Lebensgefühl des Angenommenseins setzt

den kleinen Menschen überhaupt erst in die Lage, die Chancen seiner Si
tuation zu sehen und zu ergreifen. „Diligor, ergo sum", so erhält die carte-

sische Formel erst den existentiellen Unterbau. Der „Glanz im Auge der
Mutter" bewirkt vor aller pädagogischen Bemühung das „Urvertrauen"^^
in das Leben und damit die Basis für spätere Entwicklungsschritte.

Einschränkungen der veranlagungsgemäßen Antriebe führen zu Ge

fühlen „nicht gelebten Lebens". Sie erzeugen eine Grundstimmung von
Frustration und Neid bis hin zu Destruktivität, Sadismus und Masochis-

mus^®, die als Basis für die realitätsgerechte Einschätzung von Möglichkei
ten und als Basis für Handlungsmotivation denkbar ungeeignet sind.

Es wäre nun naiv, ein Leben ganz ohne Zwänge zu fordern. Ein solches

Leben ist nicht denkbar. Die Zwänge dürfen aber nicht zu viele Lebensent
scheidungen behindern und müssen ihre Begründung in den Prinzipien
von Gleichheit, Gerechtigkeit und Überlebenssicherung haben. Viele

15 E. ERIKSON: Kindheit und Gesellschaft (1991), S. 241ff.
16 E. FROMM: Anatomie der menschlichen Destruktivität (1990), S. 245 ff.
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Zwänge, die in den Normen einer Gesellschaft verankert waren und sind,
entbehren einer solchen Begründung oder haben sie durch den techni

schen und gesellschaftlichen Wandel verloren.

b) Zu These 2

Die Forderung nach wesensgemäßer Entfaltbarkeit beschreibt einen Ideal

vorgang, der im Leben jedes Menschen nur unvollkommen realisiert ist.

Dies ist ein Hauptgrund für vielfältige Formen von Untugenden, die ver

breitet und hartnäckig auftreten. Gravierende Einschränkungen der
Selbstentfaltung erlebt man als Traumata. Diese werden häufig ver

drängt.^^ Dann sind die kompensatorischen Untugenden für den Appell
der Vernunft gänzlich unerreichbar. Flier stieß die herkömmliche, rein ra

tionale Ethik an eine unerstürmbare Verschanzung. Resignation und Skep

sis sind schließlich das Ergebnis der erfolglosen Belagerung.
Eine solches Konzept von Ethik, gefangen in einem unaufgeklärten

Selbstverständnis von Vernunft, hat aber selber den Blick für weitere

Möglichkeiten verloren. Diese Möglichkeiten können aufgedeckt werden:

Die einschränkenden Traumata sind nämlich, selbst wenn sie in das Unbe-

wusste abgeschoben wurden, nicht vergessen, sondern können wiederent
deckt, verarbeitet und damit entschärft werden. Diese Arbeit bedeutet die

wahrheitsgemäße Rekonstruktion der eigenen Biografie. In dieser Rekon
struktion sind nicht nur die historischen Fakten, sondern auch die damit

verbundenen Gefühle von entscheidender Wichtigkeit. Gelingt diese Re
konstruktion^^, so vollzieht sich gleichzeitig eine Befreiung von den ent
sprechenden Zwängen. Destruktive Motivationen lösen sich auf und neue

Handlungsmotivationen entstehen, welche die Erfahrung der eigenen Be
freiung ummünzen in Bemühungen, solche Erfahrungen auch anderen
zugänglich zu machen.

10. Schlussbemerkungen

In solchen Motivationen scheint mir die Summe aller Ethik aufgehoben:

Sie stellen die Maximen dar, welche jederzeit zur Grundlage einer allge
meinen Gesetzgebung dienen können, sie spornen zur Tätigkeit gemäß den

höchsten Seelen vermögen an, sie sind Zeichen einer Weisheit aus erleuch-

17 A. MILLER: Du sollst nicht merken (1981).
18 A. MILLER: Abbruch der Schweigemauer (1990).



34 Erdmann Walz

teter Vernunft, und sie sind zugleich geeignet, das größte Glück der
größten Zahl zu befördern.

Vermutlich regt sich an dieser Stelle Widerstand: Gehört das noch zur

Ethik, und ist eine solche zusätzliche Anstrengung überhaupt zu leisten?
Die erste Frage ist eine Frage der Definition. Die neuzeitliche Ethik hat

diese Themen weitgehend ausgeschieden, allerdings um den Preis der ge
ringen Wirksamkeit. Wenn also N. LUHMANN im Blick auf die neuzeitli

che Ethik konstatiert, dass sie einem „verlorenenen Paradigma"^® aufge
sessen sei, so ist ein brauchbares Paradigma vielleicht gerade in der
Bemühung um die Motivationen zu finden.

Ob die zusätzliche Anstrengung aber zu leisten ist? Ethik ist kein

leichtes Geschäft - man spricht nicht grundlos von „moralischer Anstren

gung". Ein großes Problem scheinen mir die Bedingungen heutiger Be
rufsausbildungen, besonders akademischer Karrieren („publish or per-

ish") zu sein. Ob dies mit der hier skizzierten, zusätzlichen Anstrengung
verträglich ist, scheint mir unsicher. Das Beherzigen von These 2 erfor

dert Muße, die nicht nur in der heutigen Berufswirklichkeit, sondern

meist auch schon in den Ausbildungsgängen fehlt. Es bleibt indessen zu

hoffen, dass genügend viele Zeitgenossen unter dem Eindruck dieser Ein
sichten Wege finden, um für die Voraussetzungen hinreichender Hand
lungsmotivationen einzutreten.

Zusammenfassung Sununary

WALZ, Erdmann: Vom Prinzip Verant- WALZ, Erdmann: Prem the principle of
Wertung zur Verantwortlichkeit. Zum responsibility to responsibility as such.
Problem der Handlungsmotivation, About tbe problem of motivation for
ETHICA; 8 (2000) 1, 23 - 36 action, ETHICA; 8 (2000) 1, 23 - 36

In der gegenwärtigen Konjunktur von Contemporary etbics deals with problems
Ethik wird die Problematik des Handelns arising from the innovations in science
in den Innovationsfeldem von Technik and economy and looks out for principles
und Wirtschaft aufgegriffen. Dort be- of evaluation and decision. However, the
müht man sich um Bewertungsprinzipien question of motivation for corresponding
und Handlungsanweisungen. Die Ethik action has been neglected in modern eth-
trägt jedoch wenig zur Motivation ent- ics, although it was inherent in the Greek
sprechenden Verhaltens bei. In den anti- concepts of ethics already. By the christ-
ken Ansätzen von Ethik ist dieses Pro- ianization of the westem world ethics
blem bereits mitgedacht worden. Durch has become a domain of theology which
die Christianisierung wurde die Ethik je- continued to provide moral motivations
doch Domäne der Theologie, und diese even after modern sciences had emanci-
hat auch nach der Emanzipation der neu- pated. The progress of secularization
zeitlichen Wissenschaft zunächst noch however, makes it necessary to reflect
die moralischen Motivationen bereitge- anew upon the concept of motivation.

19 N. LUHMANN: Paradigm Lost (1990), S. 33.
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stellt. Da sich diese Arbeitsteilung auf
löst, muss neu über Motivation nachge
dacht werden.
Motivation ist eine Frage des Charakters,
wird also hauptsächlich durch biografi
sche Erfahrungen vermittelt. Vorausset
zung für eine unverstellte Wahrnehmung
der Wirklichkeit und für die Motivation
zur Zukunftseröffnenden Wahl der darin
enthaltenen Möglichkeiten ist erstens die
verständnisvoll begleitete, möglichst voll
ständige Entfaltung des Individuums und
zweitens das Verständnis des handelnden
Menschen für die Geschichte seines Le
bens und seiner Gefühle.

Handlungsmotivation
Praktische Vernunft
Geschichte der Ethik
Biographische Erfahrung
Geschichte der Affekte

Motivation is a question of human char-
acter and is, thus, mainly a result of bio-
graphical experience. The basis of an
unreduced reception of reality and Sup
port for decisions, which open future
chances, is the emphathically accompa-
nied and desirably complete development
of the individual potentials of acting
man. Of equal importance for moral
motivations, however, is the knowledge
of his individual history, including the
history of his emotions.

Motivation for action

Practical Reason

History of ethics
Biographical experience
History of emotions
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ULRICH THIELEMANN

WAS SPRICHT GEGEN ANGEWANDTE ETHIK?

Erläutert am Beispiel der Wirtschaftsethik

Dr. Ulrich Thielemann, geboren 1961 in Remscheid, 1982 - 1988 Studium
der Wirtschaftswissenschaften in Wuppertal. Seit 1989 wissenschaftlicher
Mitarbeiter am Institut für Wirtschaftsethik, Universität St. Gallen. Promo

tion zum Dr. oec. 1996. Seit 1996 Arbeit an der Habilitationsschrift (Wett
bewerb als Gerechtigkeitskonzept). Visiting Scholarships in Washington,
D. C., und London 1996 - 1997. Lehrbeauftragter der Universität St. Gal
len 1999. Visiting Faculty an der School of Management 1999.
Buchveröffentlichungen: Ethik und Erfolg. Unternehmensethische Denkmu
ster von Führungskräften - eine empirische Studie, Bern/Stuttgart 1992 (ge
meinsam mit P. Ulrich); Das Prinzip Markt. Kritik der ökonomischen
Tauschlogik (Diss.), Bern/Stuttgart/Wien 1996.

1. Einleitung: Der Schein der Selbstverständlichkeit von

Wirtschaftsethik als „angewandte Ethik"

Wenn Ethik nach wie vor boomt, dann vor allem als angewandte Ethik.
Dies gilt auch für die Wirtschaftsethik. Insoweit man sich überhaupt mit

konzeptionellen Fragen beschäftigt, ist es so ziemlich allen, die sich unter

dem Titel „Wirtschafts-" oder „Untemehmensethik" äußern, eine Selbst

verständlichkeit, dass es sich bei einer Bereichs- oder Bindestrichethik wie

der Wirtschaftsethik um eine angewandte Ethik handelt.

Das Konzept angewandter Ethik entspricht auch dem weit verbreiteten
(nach wie vor konventionalistischen) Moralbewusstsein. Die Stimmung

lässt sich vielleich etwas salopp so charakterisieren: Es ist ja klar, dass es

in der Wirtschaft nicht immer korrekt zugeht und dass die „ethische Per
formance" der Wirtschaft „verbessert" werden könnte. Jeder hat da so

seine Vorstellungen, wenn er von „Ethik" spricht. Wir brauchen „mehr

Ethik". Also, ihr Wirtschaftsethiker, sagt uns, wie man die Wirtschaft

„ethischer" gestalten kann.
Allerdings scheint es in der gegenwärtigen wirtschaftsethischen Diskus

sion eine Ausnahme zu geben: Karl HOMANN lehnt, eigener Deklaration

zufolge, das Konzept „angewandter (Wirtschafts-)Ethik" ausdrücklich ab.i

1 Vgl. K. IIOMANN: Wirtschaftsethik (1996).
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Doch strenggenonimen lehnt HOMANN nicht dieses Konzept selbst, son
dern das Selbstmissverständnis seiner Vertreter ab. Es ist das ironische

Verdienst Karl HOMANNs, den Ökonomismus, genauer: den seiner Auffas
sung nach nicht konsequent genug betriebenen Ökonomismus der ange
wandten Ethik herausgearbeitet zu haben.

An dieser Stelle ratsam scheint mir eine knappe Definition von Ökono-
mismus.2 Was ist Ökonomismus? Ökonomismus ist eine ethische Position.

Allerdings ist es eine ethische Position ohne Moral, ohne ein Subjekt, das
mit dem guten Willen ausgestattet ist, nach ethischen Einsichten zu su

chen und natürlich diesen Einsichten gemäß zu handeln. Vielmehr ergibt
sich in dieser Konzeption das ethisch Richtige aus dem Zusammenspiel
nicht moralisch motivierter, sondern eigeninteressiert handelnder Indivi

duen, sozusagen hinter ihrem Rücken. Bezogen auf die Wirtschaft: Die

„unsichtbare Hand" des Marktes, das Marktsystem selbst definiert das

ethisch Richtige und sorgt dafür, dass das ethisch Richtige tatsächlich ge
schieht. Darum entspricht der Ökonomismus einer Systemethik oder einer
Unsichtbaren-Hand-Ethik. Ethik ist hier eine Funktion des Marktes. Inso

fern lässt sich der Ökonomismus auch als funktionalistische Ethik be

zeichnen.

Ein prominentes Beispiel eines ökonomistischen Ethikverständnisses ist

die unternehmensethische Auffassung, dass sich „Ethik" langfristig aus

zahlt. „Moral bringt Kapital."^ „Ethik" oder „Moral" ist hier ein Instru

ment der nachhaltigen Gewinnsteigerung bzw. der Gewinnmaximierung
(instrumentalistische Ethik). „Ethik" wird hier also als ein notwendiges

Mittel dafür betrachtet, eigene Interessen durchzusetzen. Genau genom

men wird jedoch das, was sich durchsetzt bzw. durchsetzen lässt, mit den

Weihen des Legitimen auszustatten versucht. Letztlich entspricht daher

der Ökonomismus einer Ethik des Rechts des Stärkeren. Und da dies for

mal gesehen das genaue Gegenteil von einer wahrhaft ethischen Position
ist, haben wir es mit einer Scheinethik oder, was genau das selbst meint,
einer Ideologie zu tun.

Meine im Folgenden zu entfaltende These wird sein, dass das Verständ
nis von Ethik als angewandte Ethik (oder kurz: Anwendungsethik) mit ei
nem Bein im Ökonomismus steht, sich aber seinen Funktionalismus nicht
eingestehen will. Die Anwendungsethik verteidigt nicht ausdrücklich den

2 Vgl. eingehend U. THIELEMANN: Das Prinzip Markt (1996); P. ULRICH: Integrative
Wirtschaftsethik (1998).
3 K. M. LEISINGER: Unternehmensethik (1997), 175 ff. Vgl. auch J. WIELAND: Die

Ethik der Wirtschaft als Problem lokaler und konstitutioneller Gerechtigkeit (1993).
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Ökonomismus, aber sie setzt ihn als Hintergrundüberzeugung stillschwei
gend voraus. Als Alternative schlage ich ein Verständnis von Ethik bzw.
Wirtschaftsethik als Reflexionsethik vor, die nichts anderes als den moral

point of view zur Geltung bringt - auch kritisch gegenüber der Anwen
dungsethik. Die These ist also, dass angewandte Ethik den moral point of

view gerade verfehlt oder sogar verletzt.'^

Aus dem Blickwinkel einer solchen Reflexionsethik, die auf diskursethi

schen Einsichten fußt, möchte ich im Folgenden zunächst das Schlüsselar

gument gegen das Konzept angewandter Ethik im Allgemeinen vorstellen
(2), um dieses dann am Beispiel der Wirtschafts- und Unternehmensethik
vertieft zu erläutern (3). Der in dieser Kritik angelegte und sich mit ihr
entfaltende Altemativvorschlag einer integrativen Wirtschaftsethik bzw.

einer kritischen Reflexionsethik des Wirtschaftens wird im vierten Ab

schnitt resümiert. Dass einige der Intuitionen angewandter Ethik ange

sichts des Systemcharakters der Wirtschaft durchaus eine Berechtigung
haben, wird ebenfalls in Abschnitt vier angeschnitten. Allerdings folgt

daraus keine Rehabilitation der Anwendungsethik.

2. Kritik der angewandten Ethik - allgemein betrachtet^

a) Wohlverstandene Diskursethik vs. Anwendungsethik

Die Pointe wohlverstandener Diskursethik lässt sich m. E. darin erblicken,

dass sich ethische Vernunft nicht im Modus der „Anwendung" zur Gel
tung bzw. zur Wirkung bringen lässt, sondern allein im Modus der Be

gründung. Wer dies für eine nahezu selbstverständliche, bloß nicht eigens

hervorgekehrte Grundeinsicht der Diskursethik gehalten hatte, muss wohl
mit Erstaunen festgestellt haben, dass beide Hauptvertreter, Karl-Otto
APEL ebenso wie Jürgen HABERMAS, mittlerweile ganz selbstverständ

lich von der „Anwendung der postkonventionellen Diskursethik auf die be

stehenden Verhältnisse"® sprechen oder einen „Begründungsdiskurs" von

einem „Anwendungsdiskurs" abgrenzen,^ bei dem es offenbar um etwas

4 Damit behaupte ich nicht, dass all das, was unter dem Titel „angewandte Ethik" be
trieben wird - man denke an Ethikkommissionen, medizin- oder bioethische Erörterun
gen, Technikethik -, tatsächlich als angewandte Ethik zu bezeichnen ist und damit der
im Folgenden zu entfaltenden Kritik unterliegt.
5 Vgl. auch U. THIELEMANN: Die Entfaltung integrativer Wirtschaftsethik in der Kri

tik (1999); P- ULRICH: Integrative Wirtschaftsethik (1998), S. 97ff., 372 und 427.
6 K.-O. APEL: Diskurs und Verantwortung (1988), S. 295.
7 Vgl. J. HABERMAS: Erläuterungen zur Diskursethik (1991), S. 84ff., 94ff., 138ff.
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anderes geht als um Begründungen. Was sollte nun daran aus der Sicht ei

ner wohlverstandenen, ihre transzendentalpragmatischen Grundeinsich

ten konsequent durchhaltenden Diskursethik falsch sein?

Das Anwendungsmodell von Ethik setzt voraus, dass das ethisch Richti
ge vorgängig bestimmt und begründet ist, und zwar vorgängig zur Befol
gung der Norm. Erst nachträglich, nachdem bereits klar ist, was das

ethisch Richtige ist, stellt sich ein zusätzliches Problem: das der sogenann
ten „Anwendung". Dem Ansatz liegt also eine Spaltung von Theorie und
Praxis zu Grunde. In der Theorie geht es um die Begründung, in der Pra
xis nicht mehr um eine Begründung, sondern bloß noch um die „Anwen

dung" des vorgängig Begründeten.

Sehen wir uns hierzu die performative Struktur des Ansatzes anr^ For

mal lässt sich ja jede Äußerung in drei pragmatische Komponenten analy
tisch zerlegen. Man sagt bzw. behauptet etwas gegenüber jemandem; eine
Person spricht mit einer an

deren über etwas. Es gibt al- Subjekt M ^ Ko-Subjekt
so stets ein behauptendes

Subjekt (den Autor einer

Aussage), ein Ko-Subjekt
bzw. einen Adressaten der

Äußerung und einen Gegen
stand (Objekt) bzw. ein The

ma. Nun ist das Thema der

Ethik stets die soziale Welt

(und nicht oder allenfalls in
zweiter Linie die objektive
Welt bzw. die Natur), also das Handeln von Akteuren. Die oben angespro

chene Grundeinsicht der Diskursethik besteht darin, dass diese nicht als

bloße Objekte betrachtet werden dürfen, sondern jederzeit zugleich als
Subjekte begriffen werden müssen - auch wenn man über sie spricht. Die
jenigen, über die man spricht, müssen (bzw. sollen) also stets als diejeni
gen begreifbar bleiben, mit denen man spricht bzw. argumentiert. Sie dür
fen nicht gleichsam exkommuniziert werden.®

Objekt

Abb. 1: Die performative Struktur menschlicher Rede

8 Vgl. Abb. 1. Vgl. auch K.-O. APEL: Die hermeneutische Dimension von Sozialwis
senschaft und ihre normative Grundlage (1994), S. 19.
9 Vgl. zur geltungslogischen Begründung dieses Grundsatzes - es handelt sich um

nichts Geringeres als um den Universalismus des Moralprinzips - K.-O. APEL: Transfor
mation der Philosophie (1973), S. 255 ff.; sowie ders.: Fallihilismus, Konsenstheorie der
Wahrheit und Letzthegründung (1987), S. 163 f.; und ders.: Die hermeneutische Sozial
wissenschaft und ihre normative Grundlage (1994), S. 33.
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Nichts anderes ist die Bedeutung des kategorischen Imperativs, was ins

besondere in der Zweckformel gut zum Ausdruck kommt: „Handle so,

dass du die Menschheit, sowohl in deiner Person, als in der Person eines

jeden andern, jederzeit zugleich als Zweck, niemals bloß als Mittel brau
chest." Als-Zweck-behandeln bedeutet, die Gründe, die andere haben

bzw. vorbringen (könnten), argumentativ ernst zu nehmen, andere also als

Subjekte bzw. als Personen anzuerkennen. Als-Mittel-brauchen hingegen
bedeutet, andere nur in ihrer Eigenschaft als Objekt zu betrachten, sie

nur in ihren Wirkungen, ihren Fähigkeiten bzw. in ihrer Macht, die mir

schaden oder nützen kann, wahrzunehmen.

Die hiermit angesprochene Differenz ist so alt wie die Philosophie - zu
mindest in ihrem aufklärungsphilosophischen Strang. Andere Bezeichnun

gen sind: hypothetische vs. kategorische Imperative (KANT), Verstand vs.
Vernunft (KANT), instrumenteile vs. nicht-instrumentelle Vernunft

(HORKHEIMER), strategisches vs. kommunikatives Handeln (HABERMAS).

Im Grunde genommen handelt es sich stets um den gleichen Gedanken:

das Verbot der Verdinglichung anderer, und zwar aller anderen. In letzte

rem Gesichtspunkt besteht das Universalistische des hiermit basal expli
zierten moral point of view.

Dieses Verbot - bzw. positiv formuliert: die Anerkennung und das argu-
mentative Ernst-Nehmen aller (Menschen) als Subjekte - ist philosophisch
gut begründbar. Es ist insofern „letztbegründbar", weil jeder Versuch,
dies Prinzip zu widerlegen, im Prozess des Widerlegens dieses Prinzip
wiederum voraussetzen muss. Das ist der berühmte performative Wider
spruch, mit dem APEL operiert. ̂ 2
Der Satz: ,Alle Menschen sind als Homines oeconomici zu begreifen*,

den man aus den Grundlagen der sich verallgemeinernden ökonomischen
Theorie herauslesen kann, ist ein (prominentes) Beispiel für einen solchen
performativen Widerspruch. Wenn wir den Satz auflösen in seinen per-
formativen Bestandteil einerseits, seinen propositionalen Gehalt anderer

seits, dann lautet er: ,Hiermit behaupte ich gegenüber jedermann und an
erkenne damit jedes vernunftbegabte Individuum als einen Sprecher, der
möglicherweise einen Einwand gegen diese Behauptung vorbringen könn-

10 I. KANT: Kritik der praktischen Vernunft (1974), S. 61.
11 Macht hat hier mit Herrschaft, dem Willen, über anderen zu stehen, nichts zu tun.
Macht kommt von machen bzw. machen können. Vgl. mit Bezug auf die Unterscheidung
Max WEBERS von „Herrschaft kraft Autorität" und „Herrschaft kraft Interessenkonstel
lation,, U. THIELEMANN: Das Prinzip Markt, S. 323.
12 Vgl. K.-O. APEL: Fallibilismus, Konsenstheorie der Wahrheit und Letztbegründung,
S. 184 ff.
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te (performativer Bestandteil), dass alle Menschen, einschließlich mir und

dir, gegenüber dem ich diese Behauptung äußere, als Homines oeconomici

zu begreifen sind (propositionaler Bestandteil).' Die Bedeutung des Be
griffs des Homo oeconomicus liegt jedoch gerade darin, dass am anderen
nur dessen Macht interessiert, die Wirkungen, die er erzeugt oder erzeu
gen könnte, nicht die Gründe, die meine Überzeugungen und mein Selbst
verständnis betreffen und verändern könnten. Darum ist die Aussage per-
formativ widersprüchlich, und zwar besteht der Widerspruch zwischen
dem Gehalt des Behaupteten und der Logik allen Behauptens. Eine Be
hauptung aufzustellen - welche auch immer - setzt eben die Anerkennung
aller möglichen sprach- und handlungsfähigen Subjekte voraus, und zwar
nicht als Wirkungen erzeugende Subjekte, sondern als Gründe vorbringen
de oder zurückweisende Subjekte.

Im Grunde ist dies trivial und es ist auch gar nichts Besonderes, denn
normalerweise verstoßen wir gar nicht gegen das solchermaßen diskurs
ethisch explizierbare fundamentale Moralprinzip.i^ Wenn ich „fundamen
tal" sage, so mögen bei dem einen oder anderen die Alarmglocken läuten.
Die Wachsamkeit gegenüber Fundamentalismus bzw. Dogmatismus ist be
rechtigt - doch entspricht sie genau dem Anliegen der Diskursethik, die
prinzipielle und unbegrenzte Offenheit gegenüber argumentativen Ein
wänden aller Art zu verteidigen. Genau diese Offenheit, negativ formu
liert: das Verbot des Diskursabbruchs bzw. der Verdinglichung, will sie
eben begründen, was angesichts der „Verwirrungen" (HABERMAS), die
der Ökonomismus angerichtet hat und wohl noch anrichten wird, wohl
auch höchst notwendig ist. Dass diese Offenheit nicht ohne eine philoso
phische Begründung und die Klärung ihres Sinns auskommt, zeigt sich
beispielsweise daran, dass auch der Ökonomismus offen ist und insofern
eine universalistische Position darstellt. Doch ist er offen nur für die

„Chancen" und „Risiken", die von anderen Individuen, etwa auf dem glo-

13 Insofern - und nur insofern - ist die auf den ersten Blick wohl erstaunliche Äuße
rung von HABERMAS zu verstehen bzw. zu teilen: „Die moralischen Alltagsintuitionen
bedürfen der Aufklärung des Philosophen nicht... Die philosophische Ethik hat eine auf
klärende Funktion allenfalls gegenüber den Verwirrungen, die sie selbst im Bewusstsein
der Gebildeten angerichtet hat - also nur insoweit, wie der Wertskeptizismus und der
Rechtspositivismus (und der Ökonomismus, U. T.) sich als Professionsideologien festge
setzt und über das Bildungssystem ins Alltagsbewußtsein eingedrungen sind." J. HABER
MAS: Moralbewußtsein und kommunikatives Handeln (1983), S. 108. APEL hat diese
Passage eigenem Bekunden zufolge „schockiert" und „ratlos gemacht" - was vollkom
men berechtigt ist, wenn wir sie auf die jeweils vorherrschenden Normen beziehen und
nicht auf das Moralpnnzip, auf dessen Basis man allererst diese oder jene Norm vertre
ten kann. Vgl. K.-O. APEL: Normative Begründung der „Kritischen Theorie" durch Re
kurs auf lebensweltliche Sittlichkeit? (1989), S. 26.
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balen Markt, ausgehen (könnten), d. h. für die Macht oder Gegenmacht (et
wa in Form von Kaufkraft und Wettbewerbsfähigkeit), die sie haben und
ausüben könnten.^'*

Der Fundamentalismusvorwurf trifft die (wohlverstandene) Diskurs

ethik nicht, weil sie, wie APEL immer wieder betont,^5 nicht eine einzige

konkrete Norm letztbegründet, sondern nur ein formales Prinzip, d. h. ei

ne (Grund-)Einstellung gegenüber der (sozialen) Welt. Es geht ihr nicht
um die Auszeichnung bestimmter Normen, die der Fall sein könnten bzw.

zum Fall gemacht werden sollten, sondern um die Auszeichnung einer
Perspektive als verbindlich. Das Wissen, das in transzendentalpragmati
scher Reflexion gewonnen und (letzt-) begründet wird, ist kein Wissen
über die Welt, wie sie sein sollte, sondern ein Wissen über die Art und

Weise, wie wir uns auf diese Welt vernünftigerweise beziehen sollten. Das

ist der Sinn der Auszeichnung der Diskursethik als formal.
Allerdings hält sich APEL nicht an seine eigene Vorgabe. Nicht nur

spricht er immer wieder beispielsweise von den (offenbar „letztbegründe

ten") „Grundnormen der idealen Diskursgemeinschaft",i® er meint auch
Normen bzw. er glaubt, ein Verfahren zur Generierung von Normen

„letztbegründet" zu haben, nämlich den als Realität vorstellbaren Diskurs,

der sich einstellen würde, wenn die „ideale Kommunikationsgemein
schaft" erreicht wäre. Wenn APEL die transzendentale Differenz zwi

schen Normen und Prinzipien durchhielte, könnte er auch nicht vom Pro

blem der „Anwendung der Diskursethik" sprechen. Normen, die als etwas

in der Welt Seiendes vorgestellt werden können, mag man „anwenden"
oder „realisieren" können, genauso wie jede andere Vorstellung auch,

nicht jedoch Prinzipien. Sie sind gar nichts in der Welt, sondern unsere

Einstellung dieser Welt gegenüber. Wie sollten wir eine Einstellung „an

wenden" können? Das Anwenden kann man auch nicht anwenden, es ist

selbst eine Perspektive, allerdings die falsche.

Es macht insofern überhaupt keinen Sinn, von den „Anwendungsbedin

gungen der Diskursethik" zu sprechen und diese jemals für nicht „rea
lisiert" zu halten, so dass ein „strategisches Ergänzungsprinzip" notwen

dig würde, um diese „Anwendungsbedingungen ... herzustellen". Das

14 Vgl., mit Bezug auf J. M. BUCHANAN, U. THIELEMANN: Das Prinzip Markt, S.
202 ff., 245.

15 Vgl. beispielsweise K.-0. APEL: Diskurs und Verantwortung, S. 119 f.
16 K.-O. APEL: Institutionsethik oder Diskursethik als Verantwortungsethik? (1997), S.
204 (Hvh. U. T.); vgl. auch ders.: Lässt sich ethische Vernunft von strategischer Zweck
rationalität unterscheiden? (1984), S. 65 ff.
17 Vgl. aber K.-O. APEL: Diskurs und Verantwortung, S. 297 ff.
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Schlüsselargument gegen diese Auffassung lässt sich mit APEL selbst for

mulieren: Nur im Diskurs lässt sich herausfinden, wer recht hatJ® Es

ließe sich auch nur im Diskurs feststellen, ob die „Anwendungsbedingun
gen der Diskursethik" „realisiert" sind oder nicht - womit sich erweist,
dass dies keine sinnvolle Fragestellung ist. Wir müssen also den Diskurs

als immer schon „realisiert" begreifen, genauer: der Begriff der „Realisie
rung" des Diskurses - und d. h. ja: der Einstellung unbegrenzten argu-
mentativen Ernstnehmens - macht keinen Sinn. Es handelt sich um einen

Kategorienfehler. Es gibt keine einzige Situation, „in denen praktische
Diskurse (noch) nicht möglich sind.''^^ Diskurse sind intelligibler Natur.
Sie lassen sich daher auch nicht als solche beobachten.20

b) Das partiell verdinglichende Moment angewandter Ethik

Nach diesem sehr kurzen Ausflug in die (wohlverstandene) Diskursethik

als einer sich auf die Explikation des Moralprinzzps bzw. des moral point

of view beschränkenden Ethik sollte die Grundlage gelegt sein, das Ver
ständnis von Ethik als „angewandte Ethik" zurückzuweisen: Wenn es

nämlich beim moralischen Handeln um die sogenannte „Anwendung" vor
gängig bestimmter Normen statt um Begründung ginge, dann würde der

Diskurs gegenüber den „Anwendungsbedingungen" abgebrochen (oder gar
nicht erst aufgenommen). Angewandte Ethik entspricht insofern einer

partikularistischen Ethikkonzeption. Sie schließt stillschweigend diejenigen
Akteure aus dem Diskursuniversum aus, die sich hinter den „Anwen

dungsbedingungen" verbergen.

Das damit zusammenhängende Defizit lässt sich in zweierlei Hinsicht

spezifizieren: Im Anwendungsmodell können weder meine normativen

Vorstellungen durch den dann buchstäblichen „Gegenstand" der Anwen
dung begründet zurückgewiesen werden; das moralische Subjekt, das sich
vielleicht mit einem Ko-Subjekt vorher verständigt hat (sozusagen in der
„Theorie"), maßt sich also an, gegenüber dem Anwendungs-,,Objekt" („der

18 „Durch einen Vertrag, der auf Verhandlungen im Sinne des Interessenausgleichs
beruht, (können wir) prinzipiell nicht herausfinden ..., wer im Sinne von Wahrheitsan
sprüchen oder von moralischen Richtigkeitsansprüchen recht hat." K.-O. APEL: Instituti
onsethik oder Diskursethik als Verantwortungsethik?, S. 200; vgl. auch ders.: Diskurs
und Verantwortung, S. 283.
19 So aber K.-O. APEL: Diskurs und Verantwortung, S. 300.
20 Damit knüpfe ich an die Bemerkung von Habermas an, dass „illokutionäre Erfolge",
die wesentlich für kommunikatives Handeln und Diskurse sind, „nichts Innerweltliches,
sondern extramundan" sind. J. HABERMAS: Theorie des kommunikativen Handelns
(1981), S. 394.
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Praxis") prinzipiell im Recht zu sein. Noch können die moralischen Über
zeugungen dieses Anwendungsobjekts bzw. -Subjekts begründet zurückge
wiesen werden. Auch die „Anwendungsbedingungen", d. h. die sie gene

rierenden Handlungssubjekte, befinden sich also in dieser Konzeption
prinzipiell im Recht. Ihre Handlungsweisen können nicht begründet
zurückgewiesen, sondern nur bekämpft werden. Zwischen beiden, dem

„Anwender der Ethik" und dem „Anwendungsgegenstand", besteht also

nicht das Moralprinzip, sondern das Prinzip von Macht und Gegenmacht,

das Prinzip wechselseitiger Verdinglichung. Zwischen beiden ist das kom
munikative Band gekappt bzw. der Diskurs gar nicht erst aufgenommen.

Kommen wir zurück zu HOMANN. Dieser lehnt wie gesagt genau ge
nommen nicht das Konzept „angewandter Ethik" bzw. „angewandter Wirt
schaftsethik" ab; vielmehr vertritt er dieses Konzept in besonders reiner

und konsequenter Form. Er möchte gegenüber den Vertretern angewand
ter Ethik zeigen: seht her, ihr habt ja das ökonomische Prinzip, das Prin

zip der Selbstbehauptung und insofern der Verdinglichung bereits als ver
bindlich anerkannt, wenn ihr nach der „Anwendung der Ethik" strebt -

und ihr solltet diese Prinzip konsequent befolgen. „Wer ... die Frage stellt,
wie sich moralische Zielsetzungen, z. B. die Solidarität aller Menschen
oder die Erhaltung der natürlichen Lebensgrundlagen, unter den Bedin
gungen der modernen Welt ... realisieren lassen, ... der tut gut daran, Lö
sungsideen mit Hilfe des Homo-oeconomicus-Konstrukts darauf hin zu un

tersuchen, ob sie sich anreizkompatibel implementieren Zassen."2t Der
Trick besteht also darin, die „angewandte Ethik" bei ihrem Ziel der „An
wendung", „Implementation", „Verwirklichung" oder eben Durchsetzung
„der Ethik" abzuholen - es könnte auch ein beliebiges anderes Ziel sein -,
und dann die Logik des Durchsetzens überhaupt zur Geltung zu bringen.
Und diese Logik entspricht dem Prinzip von Macht und Gegenmacht -
meiner Macht, der ich eine Präferenz habe, die ich durchsetzen möchte

(z. B. eine moralische Präferenz), sowie der Gegenmacht aller anderen.
Die Konzeptualisierung aller anderen Individuen als Homines oeconomici

ist also im Verständnis von Ethik als angewandter Ethik bereits angelegt,
sowohl was das durchsetzungsorientierte Subjekt als auch was den poten

tiell widerspenstigen Gegenstand anbelangt.

So hat beispielsweise Wolfgang KERSTING, der meint, das Konzept „an
gewandter Ethik" gegen HOMANN verteidigen zu müssen, „die Men
schen", ohne sich freilich dessen bewusst zu sein, als Homines oeconomi-

21 K. HOMANN: Wirtschaftsethik, S. 180, veränderte Hvh. U. T.



46 Ulrich Thielemann

ci konzeptiialisiert, wenn er schreibt: „Da die Menschen nicht dauerhaft

so handeln, wie es die Moral verlangt," muss „eine Moralphilosophie ...
sich Gedanken darüber machen, wie die Menschen dazu gebracht werden
können, das moralisch Notwendige zu tun."22 „Die Moral" und „die Men

schen" können hier nicht die Plätze tauschen. Im weiteren Sinne ent

spricht die Aussage einem performativen Widerspruch. Die Aussage ist
nicht reversibel. KERSTING adressiert seine Äußerung nicht an „die Men
schen". Diese werden vielmehr bloß in ihrem Widerstandspotential wahr

genommen, nicht mehr als Argumentationspartner. Dass sie eine andere

Auffassung davon haben könnten, was „das moralisch Notwendige" ist -
wo doch klar sein sollte, dass Ethik im Allgemeinen und das je situativ
Richtige im Besonderen äußerst kontrovers ist -, wird systematisch ausge
blendet.

Angewandte Ethik fragt also nicht mehr nach der Begründbarkeit auch

mit und gegenüber den sogenannten „Anwendungsbedingungen" (bzw.

„den Menschen"), sondern nur noch nach der Realisierbarkeit bzw. den

„Realisierungschancen moralischer Normen und Ideale in der Gesell
schaft".23 Dann aber, so argumentiert HOMANN, unterliegt eine ange

wandte Bereichsethik wie die Wirtschaftsethik einem Selbstmissverständ

nis, wenn sie glaubt, Wirtschaftsethik sei „als bruchlose Verlängerung der
allgemeinen Ethik in den ,Bereich der Wirtschaft'" zu begreifen.24 „Bruch
los" wäre nämlich eine „Anwendung der Ethik" auf „die Wirtschaft" kei
neswegs. Es ist vielmehr eine logische Konsequenz des Anwendungskon
zepts, dass die Anwendungsbedzngungen auf die Geltung der Normen
„durchschlagen". Der volle Wortlaut dieser mittlerweile berühmten For

mulierung HOMANNs und seiner Mitarbeiter lautet: „Unter den Bedingun
gen der Moderne (d. h. des Homo oeconomicus oder auch des globalisier
ten Marktes, U. T.) schlägt die Implementierung einer Norm auf ihre Gel

tung durch."25 Was dieses „Durchschlagen" bedeutet, möchte ich am Bei
spiel der Wirtschafts- bzw. Untemehmensethik erläutern.

22 W. KERSTING: Moralphilosophie, angewandte Ethik und Ökonomismus (1996) S
186, Hvh. U. T.

23 K. HOMANN: Wirtschaftsethik, S. 182.

24 K. HOMANN: Wirtschaftsethik, S. 179.

25 K. HOMANN/I. PIES: Wirtschaftsethik in der Moderne (1994), S. 5; vgl. auch K
HOMANN/F. BLOME-DREES: Wirtschafts- und Untemehmensethik (1992), S. 107; sowie
K. HOMANN: Sinn und Grenze der ökonomischen Methode in der Wirtschaftsethik
(1997), S. 16.
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3. Kritik der angewandten Wirtschaftsethik

Die wohl verbreitetste wirtschafts- bzw. untemehmensethische Position

ist der ethische Funktionalismus bzw. Instrumentalismus. „Ethik" zahlt

sich „langfristig" aus - davon sind viele Theoretiker wie Praktiker über
zeugt. Nahezu 100% der Manager und Unternehmer, so haben internatio

nal durchgeführte Studien seit 1961 gezeigt, sind der Ansicht: „Sound
ethics is good business in the long run."26 Ethik ist also dieser Auffassung
zufolge notwendig - notwendig, um die eigene Einkommensposition zu
halten oder auszubauen. Man könnte hier von einem untemehmensethi-

schen Notwendigkeitstheorem sprechen - wobei die abzuwendende Not

selbst irgendwie außerethischer Natur ist, jedenfalls der ethischen Refle
xion entzogen bleibt. Mit dieser Position, dem Instrumentalismus als der
untemehmensethischen Variante des Ökonomismus, möchte ich mich hier

nicht beschäftigen.27 Vielmehr möchte ich mich mit der auf den ersten

Blick konträren These auseinandersetzen, dass „Ethik" in der Wirtschaft

nicht notwendig, sondern im Gegenteil zumindest teilweise „unmöglich"

ist oder sein könnte (Unmöglichkeitstheorem). Hier ein paar Beispiele:

- Der Wirtschaftspädagoge Thomas RETZMANN fragt: „Ist dem Men
schen ein ethisch legitimes Handeln generell und speziell in Unterneh
men möglich? Es ist zu klären, inwiefern Menschen überhaupt über ei
ne ausreichend entwickelte moralische Urteils- und Handlungskompe
tenz verfügen und ob diese Kompetenz in Wirtschaftsinstitutionen mit

ihren systemfunktionalen Zwängen anwendbar ist."^»

- Die Wirtschafts- bzw. Untemehmensethiker Horst STEINMANN und

Albert LÖHR, die Untemehmensethik ausdrücklich als „angewandte
Ethik" verstanden wissen wollen, schreiben: „Wer eine Untemehmens

ethik als Morallehre entwerfen will, muss sich zunächst über die histo-

26 Vgl. P. ULRICH/U. THIELEMANN: Wie denken Manager über Markt und Moral?
(1993), S. 76 ff.
27 Dass instrumentalistische Unternehmensethik, wie oben für den Ökonomismus im
Allgemeinen behauptet, letztlich auf eine Ethik des Rechts des Stärkeren hinausläuft,
zeigt sich übrigens auch an der üblichen Betonung der „Langfristigkeit" des angeblichen
Retum on Investment „der Ethik". Der Unterschied zur „kurzfristigen" Erfolgsmaximie-
rung besteht nämlich einzig darin, dass „langfristig" die Gegenmacht anderer Akteure,
Stakeholder genannt, wirksam wird, beispielsweise in Form öffentlichen Protestes auf
eine bestimmte, bloß „kurzfristig" rentable Untemehmenspolitlk - womit sich auch er
weist, dass den moralischen Ansprüchen nur nach Maßgabe dieser Gegenmacht, also op
portunistisch, Rechnung getragen wird.
28 T. RETZMANN: Wirtschaftsethik und Wirtschaftspädagogik (1994), S. 11, Hvh. U.
T.
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rischen Anwendungsbedingungen für das ideale Prinzip der kommuni

kativen Verständigung klar werden... In diesem Zusammenhang bedeu
tet dies konkret, dass die Unternehmung nicht als ein Ort verstanden

werden darf, wo das Dialogprinzip umstandslos umgesetzt werden
kann."29

- In den Leitsätzen und dem Handlungsprogramm des Deutschen Netz
werkes Wirtschaftsethik fordern die Autoren „moralische Phantasie

bei der Entdeckung des wirtschaftsethisch Möglichen" Denn „es

kommt immer auf das abgewogene Urteil darüber an, was in der jewei

ligen Situation auch im Hinblick auf die Erhaltung der Leistungsfähig
keit der Unternehmung möglich ist."30

All diesen Auffassungen ist gemein, dass sie Ausdruck eines vielen wohl

selbstverständlich anmutenden Verständnisses von Wirtschafts- bzw. Un-

temehmensethik sind, welches Karl HOMANN und Franz BLOME-DREES

folgendermaßen definiert haben: „Wirtschaftsethik (bzw. Unternehmens

ethik) befasst sich mit der Frage, welche moralischen Normen und Ideale

unter den Bedingungen der modernen Wirtschaft und Gesellschaft (von den

Unternehmen) zur Geltung gebracht werden können. Impliziert dabei

ist, dass einige „Normen und Ideale" nicht „zur Geltung gebracht" und
das heißt im Klartext: durchgesetzt werden „können". Sie sind eben nicht
„anwendbar". Andere hingegen schon, jedoch nur, wenn man sie, wie

sich HOMANN ausdrückt, „anreizkompatibel" macht. Beide Implikationen
ergeben sich aus der stillschweigenden Voraussetzung, diese „Bedingun
gen der modernen Wirtschaft" als gegeben und d. h. als argumentationsun
zugänglich hinzunehmen. Und wenn man dies getan hat, dann „schlagen"
diese „Bedingungen" auf die „Geltung" durch, ob man sich dessen nun be-
wusst ist oder nicht.

Den beiden Implikationen der HOMANNschen Wirtschaftsethikdefiniti
on entsprechen mithin zwei Modi des „Durchschlagens": entweder müs
sen Abstriche bei den „moralischen Zielsetzungen"32 vorgenommen wer

den (a), oder es müssen Mittel zur Durchsetzung der anzuwendenden Nor
men angesichts widriger „Bedingungen" erwirtschaftet werden (b). Die

29 H. STEINMANN/A. LÖHR: Grundlagen der Untemehmensethik (1994), S. 94, Hvh.
U. T.

30 T. OLBRICH/A. ZERFASS: Leitsätze und Handlungsprogramm (1996), S. 7, 13,
Hvh. U. T.

31 K. HOMANN/F. BLOME-DREES: Wirtschafts- und Unternehmensethik, S. 14, Hvh.
U. T.

32 K. HOMANN: Wirtschaftsethik, 8. 182.



Was spricht gegen angewandte Ethik? 49

Analyse dieser beiden Modi des „Durchschlagens" erlaubt nicht nur Ein

sichten in diese „Bedingungen der modernen Wirtschaft" - also die nor

mative Logik des Marktes sondern auch in die Logik erfolgsorientierten

Handelns, also der Durchsetzungsrationalität überhaupt - ob es sich nun

um „moralische Zielsetzungen" handelt oder um beliebige andere „Präfe

renzen".

a) Abstriche bei den Normen

Die erste Variante findet ihren Niederschlag in der „ökonomischen Re
striktionsanalyse ".33 Nicht alle „moralisch motivierten Ideale" bestehen

nämlich den sogenannten „Homo-oeconomicus-Test" oder kurz „H-0-
Test".34 „Die Ökonomik verweist auf empirische Befunde und theoretische
Gründe, dass entsprechende Erwartungen wohl Illusion bleiben wer
den. "35 Zu denken ist hier beispielsweise an die These der „Kontraproduk

tivität" von sozialen Standards (Mindestlöhnen, Mieterschutz usw.) aller
Art.36 In dieser „Illusion" bzw. in dieser „Kontraproduktivität" spricht

sich nichts anderes als der Widerstand der „Anwendungsbedingungen"
aus. Die Norm erweist sich in dieser Logik als nicht „anwendbar".
Weil dieser Widerstand, für den der Name Homo oeconomicus steht, ar

gumentationsunzugänglich ist und darum als Faktum akzeptiert werden
„muss", wendet sich HOMANN gegen das Selbstverständnis angewandter
Ethik, nach der „Durchsetzung der vorab als vernünftig begründet erkann
ten Prinzipien" (bzw. in meiner Terminologie: Normen) zu streben.37 Man
könnte hier eine Kritik an der Durchsetzungsrationalität vermuten. Doch
die Betonung liegt bei HOMANN weniger auf der Durchsetzung als viel
mehr auf den „vorab als vernünftig" begründeten Normen. Damit wird al
so nur auf die schlichte ökonomische Einsicht abgestellt, dass es unklug

33 Vgl. K. HOMANN/F. BLOME-DREES: Wirtschafts- und Untemehmensethik, S. 95,
98 ff.

34 Vgl. zum sogenannten „H-O-Test" auch K. HOMANN/I. PIES: Wirtschaftsethik in
der Moderne, S. 11; K. HOMANN: Sinn und Grenze der ökonomischen Methode in der
Wirtschaftsethik, S. 21.

35 K. HOMANN/F. BLOME-DREES: Wirtschafts- und Untemehmensethik, S. 99.

36 Vgl. unter vielen M. FRIEDMAN: Capitalism and Freedom (1962), S. 180 f.; R.
FEHN/E. THODE: Globalisierung der Märkte (1997) S. 397, 401 ff.; Alberto. HIRSCH
MANN (Entwicklung, Markt und Moral, 1998, S. 244 ff.) spricht - mit kritischem Ab
stand - von der „These der Sinnverkehrung" bzw. der „pervertierten guten Absichten".
- Vgl. zur Kritik dieser These auch U. THIELEMANN: Globale Konkurrenz (1998), S.
207 ff.

37 K. HOMANN: Wirtschaftsethik, S. 179.
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ist, an Zielvorstellungen festzuhalten, auch wenn der Widerstand zu groß
und d. h.: wenn die Überwindung des Widerstandes zu teuer wäre.
Die Frage ist nun, was hieraus - innerhalb des Anwendungskonzeptes

von „Ethik" - für die Gültigkeit einer Norm folgt. Für HOMANN ist die Sa
che klar - und hier zeigt sich der reine Ökonomismus, den er, im Unter
schied zum Konzept angewandter Ethik, vertritt. Begriffe wie „Ethik",
„Moral", „Normen" „Solidarität", mit denen HOMANN, indem er sie auf

ihre „Realisierungschancen" hin abklopft^s und hierbei „ethische Gewin

ne" verspricht,39 die Vertreter der nach „Realisierung" strebenden ange

wandten Ethik sozusagen ins eigene Boot (des Ökonomismus) holen will,
haben bei ihm eine doppelte Bedeutung.

- Der tradierte Begriffsvorrat der Ethik bezeichnet für HOMANN ei
nerseits eine spezielle Klasse von Interessen - nämlich diejenigen In
teressen, die „moralisch sensible Zeitgenossen"'*® oder eben Vertreter
angewandter Ethik haben mögen. Es handelt sich mithin um eine Prä
ferenz wie jede andere auch. James M. BUCHANAN, auf den sich HO
MANN ausdrücklich als „Orientierungsautor" bezieht,'** spricht in die

sem Sinne von „moral tastes". Diese üben einen Einfluss auf das

menschliche Entscheidungsverhalten in einer Weise aus, „wie jede an

dere Vorliebe oder Wertvorstellung auch"'*^ - natürlich nur für dieje
nigen, die solche „moralischen Vorlieben" haben. Sie stehen also in ei
ner Linie mit der Vorliebe beispielsweise für eine bestimmte Automar
ke - d. h.: sie haben für uns keine Verbindlichkeit und verfehlen den

moral point of view bzw. den Sinn der Moral daher von vornherein. Es
ist so streng genommen auch ganz unklar, warum man diese Ge
schmacksrichtungen als „moralische" charakterisieren sollte. Wie dem

auch sei. Die Botschaft der Rede über „moral tastes" ist, dass wir, d. h.

die Subjekte und Kosubjekte der Theorie, sie als moralische Ansprüche
nicht ernst nehmen können - oder sollen?

38 Vgl. K. HOMANN: Wirtschaftsethik, S.182.
39 Vgl. K. HOMANN: Ethik und Ökonomik (1995), S. 190, 196.
40 K. HOMANN: Ökonomik und Ethik (1991), S. 9; vgl. auch K. HOMANN/F. BLOME-
DREES: Wirtschafts- und Untemehmensethik, S. 9, 80, 100; sowie K. HOMANN/1. PIES:
Wirtschaftsethik in der Moderne, S. 3.

41 Vgl. K. HOMANN: Ethik und Ökonomik (1994), S. 23.
42 „The constniction [eines formal verstandenen Homo oeconomicus] allows moral

tastes or values to he introduced directly into the choice calculus, and to exercise an in-
fluence that is on all fours with other tastes and values." J. M. BUCHANAN: Choosing
What to Choose (1994), S. 128.
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Da die Anwendungsethik den Diskurs zu den „Anwendungshedin-
gungen" abgebrochen bat, entspricht auch ihr Moralverständnis ein

Stück weit dem Begriff der „moralischen Präferenzen". Darum kann

die allgemeine Ökonomik ihr gegenüber ökonomische Aufklärungsar
beit leisten und ihr ihre Beraterdienste anbieten. Sie kann nämlich zei

gen, dass die Definition des je individuellen wahren Interesses sich aus
Präferenzen und Constraints (d. h. dem gesellschaftlichen Machtgefüge
einschließlich der je meinigen Macht) zusammensetzt, also dem, was

ich will einerseits, dem, was ich kann, d. h. durchsetzen kann, anderer

seits. Was sich nicht oder nur unter zu hohen Kosten durchsetzen

lässt, liegt nicht in meinem wahren Interesse.^^ Diese Constraints -
oder eben: „die Bedingungen der modernen Wirtschaft und Gesell
schaft" (HOMANN) - schlagen also auf die Definition dessen durch,

was die Individuen als ihr je eigenes wahres Interesse erkennen kön
nen müssten - vorausgesetzt, sie sind klug genug, diese Constraints
nüchtern wahrzunehmen. Das gilt auch für diejenigen Individuen, die
„Moral" in ihrer Präferenzfunktion haben, die also mit dem Begriff
keinen Geltungsanspruch verknüpfen, der sie und gegebenenfalls ande
re zu bestimmten Handlungsweisen verpflichtete, für die also „Moral"
nur eine besondere Klasse des Wollens (der Willkür) ist.
- Den Begriffsvorrat unserer ethisch-normativen Intuitionen verwen

det HOMANN jedoch auch in einem anderen Sinne. „Ethik" ist nämlich

eine „Heuristik",'*^ eine Vermutung darüber, was im wahren Interesse
aller liegt, was sich für jeden einzelnen durchsetzen lässt, wo weitere

Tauschgewinne („Gains from Trade", BUCHANAN) schlummern bzw.
wo der Punkt des gegenwärtigen, „relativ absoluten" (BUCHANAN) ge
samtgesellschaftlichen Machtgleichgewichts liegt, dem jeder einzelne,
wenn er nur Verstand hat, seine Zustimmung erteilen können müsste.
„Ethik" wird hier also gleichgesetzt mit Pareto-Superiorität bzw. mit
„Konsens" im Sinne BUCHANANs.^s „Ökonomisch gesprochen" - und
es lässt sich über „Moral" ökonomisch sprechen - „sind moralische
Normen Investitionen in die Kooperation zwischen Menschen, die

außerordentliche Produktivitätsvorteile für alle bringen... Normen sind
... zu verstehen ... als Ermöglichung größerer Freiheit (d. h. weiterer

43 Vgl. zum Begriff des wahren Interesses, den die transzendentale Ökonomik
BUCHANANs m. E. zutreffend expliziert, U. THIELEMANN: Das Prinzip Markt, S. 174 ff.

44 Vgl. K. HOMANN/F. BLOME-DREES: Wirtschafts- und Untemehmensethik, S. 98 ff.
45 Vgl. U. THIELEMANN: Das Prinzip Markt, S. 201 ff. Karl HOMANN und Ingo FIES

(Wirtschaftsethik in der Moderne, S. 9) sprechen in ausdrücklich normativem Sinne vom
„Konsens aufgrund von Pareto-Verbesserungen".
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Vorteile, U. T.), indem sie die für langfristiges Handeln erforderliche
Verlässlichkeit der wechselseitigen Verhaltenserwartungen schaf
fen."*^® „Ethik" ist eine Hypothese darüber, was der Vorteil aller ist
bzw. wie der je meinige Vorteil gesteigert werden kann.*^^

In beiden Bedeutungsvarianten schlagen aus der Sicht HOMANNs die
„Bedingungen der modernen Wirtschaft und Gesellschaft" auf die ethische
Gültigkeit durch. Im ersten Fall, weil „Moral" eine Präferenz ist wie jede
andere auch; im zweiten, weil hier normative Gültigkeit (und d. h. Gültig
keit für uns, nicht für „die Menschen") von vornherein als der Vorteil aller
definiert bzw. umdefiniert wird. Diese Denkweise lässt sich gut an dem

oben angedeuteten Beispiel der „Kontraproduktivität" von Sozialstandards
demonstrieren. Ein Gesetz zur Einführung eines Mindestlohnes wider

spräche Richard B. McKENZIE zufolge „offenkundig nicht nur Arbeitgebe
rinteressen, sondern auch Arbeitnehmerinteressen!" Hier schlägt also ein

- allerdings nicht weiter benannter - Widerstand auf die ethisch-normati
ve Beurteilung durch: „Einige Arbeitnehmer sind nicht hinreichend pro
duktiv, um einen gesetzlichen Mindestlohn zu rechtfertigen."^^
Doch natürlich hängt selbst im Anwendungskonzept einer genuin ver

standenen Ethik (und nicht einer ökonomistischen Scheinethik) „die Gül
tigkeit der Normen" nicht von ihrer Durchsetzbarkeit ab, bzw. sie hängt
nicht „an der Bedingung, die T. HOBBES in den Worten ,vorausgesetzt,

dass andere dazu auch bereit sind', formuliert hatte,"*^® Denn diese Ab

hängigkeit entspräche nichts anderem als einer Ethik des Rechts des Stär
keren. HOMANN will uns diese Anti-These zur ethischen Vernunft als

Ethik verkaufen.

Wohl darum wehren sich die Vertreter angewandter Ethik gegen die

These des „Durchschlagens". Obwohl sich nach KERSTING „die Moralphi
losophie" selbstverständlich „um das Problem der Implementation geküm
mert" hat - womit wohl gesagt sein soll, dass dies eine veritable ethische
Aufgabe und Problemstellung sei -, gilt aus seiner Sicht doch selbst im
Falle der »Implementationsresistenz', also des Scheitems einer Norm im

46 K. HOMANN/F. BLOME-DREES: Wirtschafts- und Unternehmensethik, S. 100.
47 Der Zusammenhang zwischen dem je individuellen Vorteil und dem Vorteil aller im
Sinne des Fareto-Kriteriums ergibt sich daraus, dass mein Vorteil nur um den Preis des
Vorteils aller erzielt werden kann. Dabei ist allerdings zu beachten, dass der wahre
(„langfristige") Vorteil nicht mit dem Erwünschten identisch ist (Niryana-Ökonomie),
sondern dem entspricht, was unter gegebenen Constraints durchsetzbar ist.
48 R. B. McKenzie: The American Job Machine (1988), S. 203, Übers, u. Hvh. U. T.
49 K. HOMANN / F. BLOME-DREES: Wirtschafts- und Unternehmensethik, S. 107,
Hvh. U. T.
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,Homo-oeconomicus-Test': „Die moralischen Normen bleiben weiterhin in

Kraft. Und Karl-Otto APEL, der sich durch das Programm Karl HO-

MANNs zu einer „Totalrekonstruktion des eigenen Ansatzes" (sie!) veran-

lasst sieht, hält fest, dass „die Gültigkeit der für das Handeln verbindli
chen moralischen Normen ... niemals allein" durch die Anwendungsbe

dingungen „bestimmt (ist), sondern dadurch lediglich - allerdings - mitbe
stimmt. - Wer will, kann dies als einen faulen Kompromiss bezeichnen.

Auch wenn die inneren Konsequenzen des Anwendungskonzepts hin

sichtlich dieser Form des „Durchschlagens" - also auf die Gültigkeit der

Normen - schwer abzuschätzen sind, so ist doch eine deutliche Reser

viertheit gegenüber der Ansicht festzustellen, eine Norm darum für ungül
tig zu erklären, weil sie sich nicht durchsetzen lässt. Dies ist auch nur
konsequent, denn der angewandten Ethik entspricht ein nur partieller
Ökonomismus. Zwischen Subjekt und Ko-Subjekt ist durchaus genuine
Moralität - also wechselseitige Kritik, Orientierung an Gründen und mo
ralische Verbindlichkeit - zugelassen, ja gefordert.^2 w^s hier, sozusagen

in der Theorie, als normativ gültig erkannt und darum als verpflichtend
anerkannt wird, kann durch den Widerstand der Praxis nicht widerlegt

werden. Es bleibt gültig, weil es diese Auszeichnung verdient. Da aller

dings der Diskurs zur Praxis bzw. gegenüber dem Gegenstand der „An
wendung", also „den Menschen" (KERSTING), abgebrochen ist, muss sich

das Problem des „Durchschlagens" irgendwie bemerkbar machen. Übrig
bleibt daher eine zweite Form des „Durchschlagens" der „Bedingungen

der modernen Wirtschaft" auf die Ethik, die die Vertreter der angewand

ten Ethik dann auch, ohne sich dessen freilich als solches bewusst zu sein,

anvisieren.

50 W. KERSTING: Moralphilosophie, angewandte Ethik und Ökonomismus, S. 186,
190.

51 K.-O. APEL: Institutionsethik oder Diskursethik als Verantwortungsethik?, S. 202,
204.

52 Dies unterscheidet den partiellen Ökonomismus der angewandten Ethik systema
tisch vom reinen Ökonomismus. Im rein ökonomistischen Ansatz Homanns sind all die
se Beziehungen von wechselseitiger Verdinglichung geprägt. Doch ist Ökonomismus wie
gesagt eine ethische Position, die für sich bzw. gegenüber uns normative Verbindlichkeit
reklamiert. Darum muss Homann, wenn er diese performative Struktur selbst proposi-
tional zur Geltung bringen will, diese also als verbindlich verteidigen will, uns gegen
über, also seinen Adressaten gegenüber, denknotwendigerweise die Einstellung der er
sten Person, die sich normativ an eine zweite Person wendet, einnehmen. Die „methodi
sche" Unterstellung des Homo oeconomicus gilt dann weder von ihm aus gesehen uns
gegenüber noch von uns aus gesehen ihm gegenüber. Nicht Constraints, Macht, Geld,
Leistungsfähigkeit usw. zählen dann, sondern durchaus Gründe.
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b) Moralisches Unternehmertum

Kommen wir zurück auf das „Unmöglichkeitstheorem". Das soeben er

reichte Zwischenergebnis lässt sich diesbezüglich so zusammenfassen,
dass die angewandte Wirtschafts- bzw. Untemehmensethik zwar die Frage
nach der „Möglichkeit der Ethik unter den Bedingungen" der Marktwirt
schaft bzw. des Wettbewerbs aufwirft (und also nicht etwa als eine falsch

gestellte, sondern als eine ethisch durchaus sinnvolle Frage begreift), aber
im Unterschied zum reinen Ökonomismus diese Frage nicht in dem Sinne
beantwortet, dass an sich legitime Normen, die auf Widerstand stoßen,
darum „unmöglich", nicht „anwendbar" bzw. ungültig seien, also aufgege
ben werden müssten. Ethik ist also auch in der Marktwirtschaft und „un

ter ihren Bedingungen" „möglich" - darauf laufen die mehr oder minder

expliziten Erörterungen der „Möglichkeitsfrage" im Normalfall hinaus.

Die „Unmöglichkeit" moralischen oder wie auch immer zu charakterisie

renden Handelns unter noch so harten Bedingungen zu behaupten, wäre

auch unter allgemeinen, pragmatisch-logischen bzw. handlungstheoreti

schen Gesichtspunkten ungereimt, wie wir sogleich sehen werden. Begrif

fe wie „möglich" oder „unmöglich" haben in der Ethik, überhaupt im

Reich der praktischen Vernunft, systematisch keinen Platz.
Allerdings begründen die Vertreter angewandter Ethik ihren Stand

punkt nicht mit solchen logischen, prinzipienbezogenen Argumenten. Sie

weisen das Unmöglichkeitstheorem nicht als einen Kategorienfehler

zurück. Vielmehr gilt ihnen die „Möglichkeitsfrage" als eine sinnvolle,

letztlich empirisch zu beantwortende Frage. Im Prinzip ist ihnen das „Ul
tra posse nemo obligatur"®^ eine Selbstverständlichkeit.^^ „Können",
schreiben Hans LENK und Matthias MARING, „ist notwendige Bedingung,
Voraussetzung des Sollens - dies haben die Ethik und die Wirtschafts
ethik immer mitzubeachten."55 Wirtschafts- und untemehmensethisch ge
sehen ginge es daher darum, „unter der Menge der wirtschaftlich mögli
chen Handlungen" diejenigen auszuwählen, „die man ausführen soU"56 _

womit sich natürlich die Möglichkeit ergibt, dass die als geboten zu klas
sierenden Handlungen nicht zu den „wirtschaftlich möglichen Handlun
gen" zu zählen sind.

53 Zu Unmöglichem darf niemand verpflichtet werden.
54 Vgl. beispielsweise W. KERSTING: Moralphilosophie, angewandte Ethik und Ökono
mismus, 8. 186.

55 H. LENK/M. MARING: Einführung (1992), S. 12.
56 Dies., S. 15.
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„Sollen impliziert Können"^7 - so wird behauptet. Was ich nicht kann,
das kann, genauer: das darf nicht von mir gefordert werden. Aus dieser
gerade im kritischen Rationalismus verbreiteten Auffassung hat Hans AL
BERT das sogenannte „Brücken-Prinzip" abgeleitet, das eine „Brücke"
schlagen soll zwischen Sein und Sollen.^^ Wissenschaft könne bzw. müsse
zwar nichts über das Sollen aussagen, wohl aber in „wertfreier" Weise

über die „Wirksamkeit der Mittel" und die „Realisierbarkeit und die reale

Kompatibilität von Zwecken" informieren.^^ Das „Brückenprinzip" ent
spricht also exakt der ersten Variante des „Durchschlagens": Handlungs
weisen, die ansonsten als ethisch geboten zu klassieren sein mögen, „kön

nen" oder dürfen nicht gefordert werden, weil die Widerstände, die ihnen
entgegengebracht werden, zu groß sind und man sie daher nicht ausfüh

ren „kann".

Das „Brückenprinzip" bzw. das Primat des Könnens vor dem Sollen

(und Wollen), der theoretischen vor der praktischen Vernunft, ist jedoch
wie gesagt logisch-pragmatisch nicht haltbar. Hören wir KANT: „Es ist of
fenbare Ungereimtheit, nachdem man ... (dem) Pflichtenbegriff seine Au

torität zugestanden hat (und das hat man, sobald man nur schon eine ethi

sche Frage aufwirft, U. T.), noch sagen zu wollen, dass man es doch nicht
könne."®® Was man nicht kann, das kann man lernen. Streng genommen
ist überhaupt nichts „unmöglich"; was hier und jetzt nicht „möglich" ist,
kann man möglich machen. Im instrumenteilen bzw. strategischen Hand

lungsmodell des Homo oeconomicus heißt dies: Nichts ist unmöglich, aber

57 H. ALBERT: Theorie und Praxis (1979), S. 219.
58 Vgl. H. ALBERT: Traktat über kritische Vernunft (1980), S. 76 f.
59 H. ALBERT: Die Wertfreiheitsproblematik und der normative Hintergrund der Wis
senschaften (1992), S. 94. Diese Auffassung kommt auch in der Begründung zum Aus
druck, die HABERMAS für die Unterscheidung eines „Begründungs-" von einem „An
wendungsdiskurs" anführt. Diese Unterscheidung sei notwendig, weil mit der Begrün
dungsfrage nicht schon geklärt sei, welche „Handlungsfolgen" sich aus der „Anwen
dung" einer an sich begründeten Norm ergeben, bzw. weil die am Begründungsdiskurs
Beteiligten nicht über ein „absolutes Wissen" verfügen, „das ihnen eine sichere Progno
se über alle möglicherweise eintretenden Situationen gestattet." Vgl. J. HABERMAS: Er
läuterungen zur Diskursethik, S. 85, 139. Über die Kräfte, die dafür verantwortlich
sind, dass das, was sein soll, nicht geschieht, klärt uns HABERMAS allerdings nicht auf.
Diese stehen offenbar außerhalb des Diskursuniversums bzw. des diskursiven Begrün
dungszusammenhangs (womit sich der Partikularismus angewandter Ethik noch einmal
bestätigt).
60 1. KANT: Zum ewigen Frieden (1984), S. 228_f. Vgl. zum Zusammenhang von philso-
phischem oder „emsthaftem" Fragen und der Übernahme moralischer Mitverantwor
tung für die Geschicke dieser Welt K.-0. APEL: Diskurs und Verantwortung, S. 116,
201.
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möglicherweise ist es zu teuer. Was aber folgt hieraus normativ, also aus
ethischer Sicht?

Schauen wir uns zunächst die Antwort der „angewandten" Wirtschafts
und Untemehmensethik an. H. STEINMANN und Mitarbeiter, für die die

Frage nach der „Möglichkeit einer Untemehmensethik ... unter den öko
nomischen Zwängen einer marktwirtschaftlichen Wettbewerbsordnung"
eine durchaus sinnvolle Fragestellung ist, kommen schließlich zum Ergeb
nis, dass es auch und gerade in der Wirtschaft durchaus „Handlungsspiel
räume" gibt. Dies ergibt sich für sie zwar nicht schon aus logischen Uber-
legungen, vielmehr folge dies aus den Einsichten der dynamischen bzw.
„evolutorischen Wettbewerbstheorie". Diese zeige gerade, „dass der Wett
bewerb durch das beständige Vorstoßen und Nachziehen einzelner Unter
nehmen gekennzeichnet ist und somit systematisch zu Handlungsspielräu
men führt."62 „Untemehmensethik ist - so gesehen - systematisch (d. h.

in jeder Situation) möglich."®^
Die Untemehmen müssen also nicht aus dem Markt gedrängt werden,

auch nicht, wenn sie ethischen Normen folgen. Sie können durchaus be
stehen - auch in einem noch so harten Wettbewerb. Nur müssen sie dazu

etwas tun, nämlich aktiv dafür Sorge tragen, dass sie ihre Wettbewerbs
fähigkeit nicht verlieren, sie müssen also unternehmerisch aktiv werden.
Und wenn sie dann auch noch „ethisch" handeln wollen, so müssen sie

wettbewerbsfähiger werden als sonst. Allgemein gesprochen: Sie machen

Untemehmensethik „möglich". Wenn die Wirtschaftssubjekte „der Ethik"

folgen wollen, dies aber „im Hinblick auf die Erhaltung der Leistungs
fähigkeit der Untemehmung (nicht) möglich ist",®^ dann müssen sie eben
ihre Leistungsfähigkeit steigern und das heißt letztlich: in ihr Humankapi
tal investieren und mit größerer Konsequenz sich im Marktprozess be
haupten, um „Ethik" auch gegen garstige Widerstände - insbesondere:
den Wettbewerb - durchsetzen zu können. Ein solches moralisches Unter

nehmertum kommt in den entproblematisierenden Worten von STEIN-

61 Vgl. H. STEINMANN/A. LÖHR: Untemehmensethik (1994), S. 145ff,; vgl. auch H.
STEINMANN/A. ZERFASS: Privates Unternehmertum und öffentliches Interesse (1993),
S. 19ff.

62 H. STEINMANN/A. ZERFASS: Privates Unternehmertum und öffentliches Interesse,
S. 21. Allerdings muss man für dieses Ergebnis nicht die Wettbewerbstheorie bemühen,
sondern sich nur den im Gmnde trivialen Umstand vor Augen führen, dass die Wirt
schaft schließlich - trotz ihrer Eigendynamik - der sozialen Welt zuzurechnen ist und
darum aus nichts anderem als aus „Handlungsspielräumen" oder kurz: Handlungen be
steht.

63 H. STEINMANN/A. LÖHR: Untemehmensethik, S. 147.
64 T. OLBRICH/A. ZERFASS: Leitsätze und Handlungsprogramm, 8. 13.



Was spricht gegen angewandte Ethik? 57

MANN und LOHR folgendermaßen zum Ausdruck: „Je mehr es ... gelingt,
sich gegenüber der Konkurrenz durch eine geschickte Untemehmensstra-

tegie immer wieder einen (dauerhaften) strategischen Wettbewerbsvorteil
zu verschaffen, um so eher wird ... eine Untemehmensethik möglich."®^
Darum seien „erfolgsträchtige Untemehmensstrategien, die für die Zu

kunft immer wieder die Chance für eine hinreichende Rentabilität der Un

ternehmung bieten, ... die empirische Voraussetzung für eine Untemeh
mensethik."®® Also, ihr Unternehmer, behauptet euch mhig im Wettbe
werb, denn eine „hervorragende Wettbewerbsfähigkeit" ist „quasi funktio

nal für ethische Bemühungen"!®'''
An dieser Auffassung lässt sich gut die Pointe der Kritik am Konzept an

gewandter Ethik im Allgemeinen und der angewandten Wirtschafts- und
Untemehmensethik im Besonderen demonstrieren. Die „Anwendungsbe
dingungen" - d. h. hier: die „modeme (Markt-) Wirtschaft" (HOMANN)
und deren Systemlogik - werden nämlich kurzerhand und unter der Hand
gesamthaft als legitim unterstellt. (Das ist eine unausweichliche Konse
quenz des Anwendungskonzepts von Ethik.) STEINMANN und LOHR ge
ben also dem Widerstand, der sich im Begriff des Wettbewerbs zusam
menfassen lässt, recht, und zwar ohne die Berechtigung der hinter diesem
Widerstand stehenden Interessen auch nur ansatzweise zu erörtem. Dass

der Wettbewerbswind so (rau) weht, wie er nun einmal weht, und die In
dividuen somit gezwungen sind, sich ,fitter* zu machen als sonst (also bei
einem weniger intensiven Wettbewerb) und sie eine besonders „geschickte
Untemehmensstrategie" einschlagen müssen, um sich „Ethik" leisten zu
können und nicht verdrängt zu werden, dies gilt hier als ganz und gar legi
tim. Dies selbst ist nicht ein Thema der Ethik, sondern eine „Bedingung".
An den Wettbewerb bzw. die „moderne Wirtschaft" werden ebenso wenig
Argumente bzw. ethische Ansprüche adressiert wie an die neoliberalen
Fauschalverteidiger der marktwirtschaftlichen Systemlogik.®® Hier zeigt
sich: Angewandte Ethik ist eine implizite Rechtfertigungslehre der jeweils
bestehenden Verhältnisse; angewandte Wirtschaftsethik der gegenwärti

gen Entwicklungslogik der Wirtschaft.
Ein Weiteres kommt hinzu. Nicht nur der Druck, den der Wettbewerb

bzw. die relativ wettbewerbsfähigeren Wirtschaftssubjekte auf moralische

65 H. STEINMANN/A. LÖHR: Grundlagen der Untemehmensethik, S. 198 f.
66 Ebd.

67 A. LÖHR: Untemehmensethik und Betriebswirtschaftslehre (1991), S. 286.
68 Vgl. zur Kritik der Logik des Wettbewerbs U. THIELEMANN: Das Prinzip Markt, S.
273 ff.
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Subjekte guten Willens (etwa einen verantwortungsbewussten Manager)
ausüben, wird so gerechtfertigt, sondern auch die Praxis dieser Aus
übung, also die Logik der marktlichen Selbstbehauptung selbst, zu der
sich der „moralische" Unternehmer mit stets größerer Konsequenz ent

schließen muss, um „Ethik" auch unter einem sich stetig intensivierenden

Wettbewerb „möglich" zu machen. Nicht nur der Druck, der von anderen

ausgeht und auf mich (als moralisches Subjekt) ausgeübt wird, sondern
auch derjenige, den ich auf andere ausübe, wird so stillschweigend legiti
miert. Hier, also bezogen auf die internen Effekte des Marktprozesses, ist
sozusagen alles erlaubt.^® So gilt STEINMANN und LOHR eine „geschickte
Untemehmensstrategie", mit der man die Konkurrenz ja nun einmal un
ter Druck setzt, offenbar ethisch als ganz und gar unproblematisch. Wer

besonders wettbewerbsfähig ist, der kann sich auch noch „Ethik" lei-
sten.'^o Der hat dann auch gegen sogenannte „Rahmenbedingungen"
nichts einzuwenden, die ja angeblich „wettbewerbsneutral"'^^ sein sol
len. "^2 wird durch solche Maßnahmen ja nicht verdrängt, denn er hat ja

schon einen Vorsprung. Die Grenzanbieter hingegen müssen ausscheiden
oder werden ebenfalls zu „geschickten Untemehmensstrategien" angeregt

bzw. gezwungen. Untemehmensethik erweist sich so als Schönwetterver
anstaltung für Wohlhabende und Wettbewerbsfähige. Niemand soll sich
mehr herausreden können, er könne nicht „der Ethik" folgen - er kann ja

stets. Wer zu den Gewinnern zählt, der kann sich nicht nur des Gewinns,

sondern soll sich auch unserer ethischen Hochschätzung erfreuen.

Schwächere Marktteilnehmer hingegen haben nicht nur ökonomisch das
Nachsehen, ihnen soll auch unsere ethische Missbilligung zuteil werden.''^

69 Vgl. zur Unterscheidung von internen und externen Effekten U. THIELEMANN: Das
Prinzip Markt, S. 316 ff.
70 Daher rührt der Elitismus, mit dem Untemehmensethik zuweilen auftritt.

71 H. STEINMANN/A. LÖHR: Untemehmensethik, S. 152.
72 Wettbewerbsneutralität gibt es nicht, und zwar nicht nur, weil innerhalb einer
Branche nicht alle Ajibieter gleich wettbewerbsfähig sind, sondem auch, weil es nicht
nur Intrabranchen- als vielmehr auch Interbranchenwettbewerb gibt. Vgl. U. THIELE
MANN: Das Prinzip Markt, S. 301 ff., 310 f.
73 Ich behaupte nicht, dass für STEINMANN und seine Mitarbeiter dieses Szenario ei
ne Wunschvorstellung darstellt. Jedoch liegt es in der logischen Konsequenz ihrer Argu
mentation.
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4. Integrative Ethik - oder die Vermeidung aller Reflexionsstopps
vor den „Bedingungen der modernen Wirtschaft"

Ich möchte zu einem Fazit kommen. Wir haben gesehen, dass Begriffe wie
„möglich" bzw. „unmöglich", „anwendbar" oder „nicht anwendbar" in

der Ethik systematisch keinen Platz haben. Sie sind mit KANT gesprochen
ethisch „ungereimt". Wie aber ist dann das Problem der Widerständigkeit
der (sozialen) Welt aus ethischer Sicht zu betrachten? Ist dies etwa ein ir
relevantes oder überhaupt kein Problem? Dies ist es nicht, aber das Pro

blem wird von der angewandten Ethik falsch konzeptualisiert.
Zunächst gilt, dass das, was angewandte Ethik als Widerstand auffasst,

als Quelle von Meinungsverschiedenheiten zu begreifen ist. Ethik ist kon
trovers, und über normative Fragen soll durchaus gestritten werden - mit
argumentativen Mitteln versteht sich. Jedenfalls darf die Einstellung der
Verständigung dem „Gegenstand" gegenüber niemals aufgegeben werden.

Er muss als Adressat begreifbar bleiben. Es gilt das Verdinglichungsver-
bot - unbedingt bzw. „kategorisch" (KANT).
Natürlich darf man gegenüber illegitim handelnden Akteuren wir-

kungsorientiert handeln - was in modernen Gesellschaften aus guten
Gründen weitgehend dem Rechtsstaat vorbehalten bleibt. Jedoch muss

bzw. soll solches Machthandeln stets kommunikativ aufgehoben bleiben,
d. h. das Urteil der Illegitimität bleibt begründungsbedürftig - auch ge
genüber dem „Täter". Konzeptionell gesehen ergeben sich hieraus keine
Schwierigkeiten, wie das Beispiel des Strafrechts demonstriert. Für dieses
gilt nach KANT, dass eine Bestrafung im Geiste der Maxime erfolgen
muss, dass auch „der Gestrafte ... selbst gestehen (können, U. T.) muss, es
sei ihm recht geschehen, und sein Los sei seinem Verhalten vollkommen
angemessen."'''^
Das Beispiel des Strafrechts dient hier nur der Illustration. Der allge

meine Gedanke besteht darin, dass die Widerstände gegen das präsumtiv
moralisch Gebotene bzw. die hinter diesen Widerständen stehenden Ak

teure nicht als Homines oeconomici verdinglicht und damit gleichsam ex
kommuniziert werden dürfen. Das Streben nach „starker und lückenloser

Kontrolle mit hartem Sanktionspotential" "'s liegt tatsächlich in der Konse

quenz angewandter Ethik - wie der Durchsetzungsrationalität überhaupt
-, aber die „Kontrolle" ist nicht einfach darum berechtigt, nur weil man

74 I. KANT: Kritik der praktischen Vernunft, S. 150.
75 K. HOMANN/I. PIES: Wirtschaftsethik in der Moderne, S. 6.
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sie mit dem Etikett „Moral" versiehtJ^ Vielmehr ist sie dies nur, wenn sie,

zumindest im Geiste bzw. der Idee nach, auch gegenüber denjenigen, die
da „sanktioniert" und „kontrolliert" werden sollen, als berechtigt einseh
bar zumindest vorgestellt werden kann. Der Widerstand wird so vom Sta
tus des Homo oeconomicus befreit und als ein in die Pflicht genommenes
Subjekt begriffen, das aber auch seinen Status als Rechtssubjekt, wie er
im Begriff der Menschenrechte zum Ausdruck kommt, niemals verliert.

Man kann dieses Ergebnis auch folgendermaßen zusammenfassen:

Wohlverstandene Ethik, auch eine wohlverstandene Bereichsethik wie die

Wirtschaftsethik, fragt nicht nach der „Durchsetzung ... vorab als

vernünftig begründet erkannter Prinzipien"^7 bzw. Normen. Darin ist sie
mit HOMANN einig. Sowohl die diskursethisch begriffene Wirtschafts
ethik als auch die HOMANNsche Durchsetzungs- und Kontroll-, Ethik' se

hen also in der Praxis eine Gegenstimme. Doch zählen im einen Fall die

Gründe, die die Praxis vorbringen könnte, im anderen zählt bloß deren
Widerstandspotential.

Was aber, wenn die Praxis sich nicht nur als uneinsichtig bzw. argu
mentationsunzugänglich erweist, sondern auch die (annahmegemäß legiti
me) Kontrolle sich nicht als so einfach herausstellt wie im Falle des Straf
rechts? Die Antwort ist: dann ist eine als ethisch gebotene Handlung nicht
etwa als „unmöglich" oder als nicht „anwendbar" zu klassieren (was ja
auch logisch-pragmatisch falsch wäre: sie ist stets möglich), sondern als
unzumutbar. Der Begriff der Zumutbarkeit bzw. der Unzumutbarkeit ver
meidet den natufalistischen Fehlschluss, der sich im Begriff der „Möglich
keit" bzw. „Unmöglichkeit" einer Handlung verbirgt. Er bringt die Rechte
des Pflichtensubjekts zum Ausdruck (und ist insofern unkantisch).
Zugleich hält er den normativen Anspruch gegenüber dem Verursacher
der Unzumutbarkeit aufrecht. Sollte sich herausstellen, dass dieser nach

dem Muster des Homo oeconomicus agiert, also alles tut, was zu seinem

Vorteil durchsetzbar ist, und sich gegenüber moralischen Einwänden

gleichgültig zeigt, so mag der Widerstand ihm gegenüber „zu viel ver
langt" sein - doch dürfte sein Handeln, einschließlich der „Kosten", die er
anderen aufbürdet, darum nicht als legitim gelten.

76 Auch Josef WIELAND spricht mir nichts, dir nichts von „Moralcontrolling". J. WIE
LAND: Organisatorische Formen der Institutionalisierung von Moral in der Unterneh
mung (1994), S. 24.
77 K. HOMANN: Wirtschaftsethik, S. 179: •
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a) Die Instanzlosigkeit des Marktes

Nun bezieht sich das untemehmensethische Unmöglichkeitstheorem, das

wir hier in seinem berechtigten Kern als Unzumutbarkeitsproblem rein
terpretiert haben, jedoch weniger auf den Widerstand, der von dieser
oder jener singulären Handlung ausgeht, sondern auf ein eigentümliches,
anonymes Großphänomen, das wir „Wettbewerb" oder, heute besonders

beliebt, „Strukturwandel" bzw. „Globalisierung" nennen. Doch selbst

wenn es angemessener ist, die Konstitution des Markt- und Wettbewerbs

prozesses nicht auf das kausale Effektivwerden von Handlungsgründen
identifizierbarer und im Prinzip argumentationszugänglicher bzw. „an
sprechbarer" Individuen zurückzuführen, sondern auf die Wirkungsweise
der (freilich nicht metaphysisch zu überhöhenden) „unsichtbaren Hand"
des Marktes - genauer: auf das Zusammenspiel von Handlungswirkungen,
das nicht durch die Köpfe der Akteure geht, sondern sich hinter ihrem
Rücken ergibt; selbst also wenn der Markt gemäß der HABERMASschen
Unterscheidung als System und nicht als Lebens weit zu begreifen ist,'^^ al

so weder die „ideale" noch eine „reale Kommunikationsgemeinschaft"
(APEL) verkörpert, sondern gar keine Kommunikationsgemeinschaft,
selbst dann wird der Ansatz angewandter Ethik dadurch nicht ins Recht
gesetzt.

Zwar lässt sich sagen, dass durch die Instanzlosigkeit des Marktes, die
Max WEBER von der „herrenlosen Sklaverei" sprechen ließ, „in welche
der Kapitalismus" jeden, „Arbeiter oder Pfandbriefschuldner ver
strickt", sich heute in der Rede von den „Sachzwängen" der

Weltmarktkonkurrenz wiederfindet, die für die angewandte Ethik charak
teristische Spaltung von Theorie und Praxis sozusagen vom Gegenstand
selbst vorgegeben wird. Doch wird auch dadurch das Führen eines prakti
schen Diskurses nicht, wie man mit APEL vermuten könnte und wie

STEINMANN und LOHR explizit behaupten,®^ „unmöglich". Nur wird der
Diskurs über und mit dem Gegenstand (also dem Weltmarkt) nicht in ei

nem sozusagen realistischen Sinne geführt, sondern, zumindest bis auf
weiteres, der Idee nach. Realistischerweise wird er mit den Vertretern die

ser Logik, also denjenigen, die möglicherweise konkurrierende Markttheo-

78 Vgl. beispielsweise G. SCHWARZ: Die unerbittliche Logik des Strukturwandels
(1996).
79 Vgl. zum Systemcharakter des Marktes U. THIELEMANN: Das Prinzip Markt, S.
27 ff., 288 ff.

80 M. WEBER: Wirtschaft und Gesellschaft (1972), S. 709.
81 H. STEINMANN/A. LÖHR: Grundlagen der Unternehmensethik, S. 94.
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rien entwickelt haben, geführt. Diese sollen sich durchaus streiten über
die richtige Sicht des Marktes, d. h. über seine „lebensdienliche" (P. UL
RICH) oder eben lebensfeindliche Qualität.
Einen Sinn kann ein solcher Diskurs natürlich nur haben, wenn die

Chance der Veränderung gegeben ist - und d. h.: nicht der Veränderung
„unter den Bedingungen" der Weltmarktkonkurrenz, sondern dieser

selbst. Ich sehe jedoch nicht, wie es denkbar sein kann, dass diese Chance
jemals nicht gegeben sein sollte. Zwar ist der Markt, wie ich behaupte,
nicht oder nur sehr begrenzt von innen heraus reformierbar bzw. „zivili

sierbar" (M. Gräfin DÖNHOFF); die Individuen sind eben in seine System
zwänge „verstrickt" (WEBER). Doch ist er im Prinzip von außen, d. h.
durch auf Rechtsverbindlichkeit angelegte Politik, begrenzbar. (Ord-
nungs-)Politik lässt sich insofern als eine nachträglich geschaffene Instanz
des Marktes begreifen.

Hier soll kein Programm zu einer möglicherweise angezeigten Begren

zung der Wettbewerbsdynamik entfaltet werden. Vielmehr geht es mir hier
um eine geltungslogische Pointe, d. h. die Art und Weise, wie wir über
Markt und Wettbewerb reden. M. E. lässt sich die soeben angedeutete und

empfohlene Thematisierung des Marktprozesses als an „den Wettbewerb"
adressiert begreifen. Jedenfalls entspricht ihr ein Wechsel der Einstellung:

von der Hinnahme des Marktgeschehens als einer unverrückbaren, sich
aus sich selbst heraus stets wandelnden „Bedingung" - auch der „Ethik"

-, die wie das Wetter über uns kommt^^ ̂ md vor deren Hintergrund alles
menschliche Streben auf ein Ziel: die Erhaltung und Steigerung der Wett
bewerbsfähigkeit, eingeschworen wird, zu der Restituierung dieses anson

sten unerkannten Umstandes zu einem Thema des öffentlichen, inklusiven

Diskurses. Das marktliche Geschehen wird so in die ethische Erörterung
hereingeholt - eben integriert. Dies gibt dem hier vertretenen Ansatz ei
ner integrativen Wirtschaftsethik (P. ULRICH) seinen Namen.
Kommen wir zurück zum Zumutbarkeitsproblem im engeren Sinne. Es

ist also dieser eigentümliche Prozess des Wettbewerbs, der die Unzumut
barkeiten produziert, die die angewandte Wirtschafts- und Untemehmens-

ethik nicht nur unter falschem Namen, sondern auch mit den falschen

Schlussfolgerungen thematisiert, indem sie das Problem erst aufwirft, um

es dann zu negieren. Klar geworden sollte auch sein, dass die Frage nach
der Zumutbarkeit (etwa der Einhaltung bestimmter ökologischer Stan-

82 Vgl. N. PIPER: Angstfaktor Weltmarkt (1996), S. 18: „Klar ist: Gegen die Globalisie
rung zu sein ist so sinnvoll, wie sich über das schlechte Wetter zu beschweren. Der
Strukturwandel muss so oder so bewältigt werden."
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dards) „unter den Bedingungen" des Wettbewerbs, Isoliert betrachtet, von
eher untergeordneter wirtschaftsethischer Bedeutung ist, jedenfalls nicht
das einzige wirtschaftsethische Problem darstellt. Nicht bloß externe Ef
fekte, sondern die internen Effekte des Marktprozesses sind wirt
schaftsethisch zu thematisieren. Dies bedeutet unter anderem, dass die

Zumutbarkeitsfrage nicht so zu verstehen ist, dass bestimmte Normen

einzuhalten zwar nicht „unmöglich", aber eben nicht zumutbar sind, weil

der Wettbewerb nun einmal so intensiv ist, wie er ist.®^ Vielmehr ist das

Aufwerfen der Zumutbarkeitsfrage so zu verstehen, dass auch ein norma

tiver Geltungsanspruch sozusagen an den Wettbewerb selbst adressiert
wird. Der Begriff vermeidet also den Reflexionsstopp vor den „Bedingun
gen der modernen Wirtschaft". Er hält hoch, dass die Nötigungen, die von
diesen Bedingungen, also vom Wettbewerb, ausgehen, nicht unbedingt le

gitim sind. Es ist zwar niemals unmöglich, unter einem noch so rauen
Wettbewerbswind das ethisch Richtige zu tun, aber es kann als unzumut

bar zu beurteilen sein - und das heißt: der Widerstand mag zwar beste

hen bleiben, aber er darf darum nicht als legitim gelten.

b) Die beiden Aufgaben integrativer (Wirtschafts-)Ethik:

Transzendentale Kritik und Werterhellung

Was „leistet" nun eine wohlverstandene, integrative Wirtschaftsethik,

wenn sie nicht sagt, wie „die Ethik" „implementiert" werden kann? Inte
grative Wirtschaftsethik maßt sich nicht an, schon zu wissen, was das
(wirtschafts-)ethisch Richtige ist, um dann darüber zu informieren, wie es
angewendet, d. h. gegen mögliche, in der Praxis bzw. in der Wirtschaft
bestehende Widerstände durchzusetzen wäre. Vielmehr knüpft sie kritisch

an den moralischen Intuitionen und Hintergrundüberzeugungen an, die
auch und gerade die Praxis bzw. die Wirtschaft immer schon hat oder die
- wenn sie denn den Lauf der Wirtschaft nicht kausal effektiv bestimmen

- zumindest in den Theorien über die Wirtschaft immer schon verborgen

liegen.^'* Sie ist darum Reflexionsethik - Reflexion bereits vorgefundener.

83 In Erinnerung zu rufen ist natürlich auch der Fall, dass die Einhaltung einer Norm
zwar schmerzhaft bzw. ökonomisch mit (Opportunitäts-)Kosten verbunden ist, die auch
keine Investitionen darstellen, aber als zumutbar zu beurteilen ist, etwa weil der Betref
fende wohlhabend genug ist. Dies hebt ULRICH hervor, indem er betönt, dass ordnungs
politische Regelungen gar nicht „wettbewerbsneutral" sein sollen - wenn sie dies denn
sein könnten. Vgl. P. ULRICH: Integrative Wirtschaftsethik, S. 317f.
84 J. HABERMAS (Moralbewusstsein und kommunikatives Handeln, 8. 58) sieht die
Aufgabe der Moralphilosophie darin, „zur Klärung der alltäglichen, auf dem Weg der
Sozialisation erworbenen Intuitionen beizutragen." Zu dieser Aufgabe gibt es selbst
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nicht vom Moralphilosophen konstruierter ethisch-normativer Überzeu
gungen. Diese historisch gewachsenen normativen Überzeugungen und
Hintergrundannahmen, in denen sich durchaus moralische Lernprozesse
- Urteilskraft also - und insofern ethische Vernunft manifestieren, bilden

das altemativlose Reservoir aller situationsbezogenen Normen. Diese Nor

men sind der Gegenstand und ihre Träger zugleich Adressaten der wirt
schaftsethischen Reflexion.

Die Leistung integrativer Wirtschaftsethik liegt also primär in der Kritik
vorgefundener, aber verkürzter Ethik-Konzeptionen - wie etwa der ver

breiteten Annahme, Ethik käme im Modus der Anwendung zur Geltung.
Ihr „Output" besteht also nicht darin, dass sie Verfügungswissen liefert -
auch nicht für „gute" bzw. vermeintlich „gute Zwecke" -, sondern Orien-
tierungs- bzw. Reflexionswissen. Dies manifestiert sich in zwei Aufgaben
integrativer Wirtschaftsethik. Zum einen macht sie auf üblicherweise
übersehene oder unterschlagene Wertdimensionen aufmerksam (wie z. B.

den Zwang zur unternehmerischen Fitness im Konzept angewandter
Ethik), ohne allerdings diese Werte und Normen gegenüber konfligieren-
den Werten und Normen in eigener Regie zu gewichten. Diese Aufgabe
der Wirtschaftsethik lässt sich mit Walter Adolf JÖHR „Werterhellung"
nennen.®^ Darüber hinaus übt sie Kritik an allen Formen der Verdingli-

chung, wobei der Gang ihrer Argumentation hierbei, also bei der trans
zendentalen Kritik (formale Prinzipien), sicherer ist als bei der Werterhel

lung (situationsbezogene Normen).
Welche Prioritäten zu setzen sind, was das in einer konkreten oder hi

storischen Situation Richtige ist, das kann Wirtschaftsethik als akademi

sche Disziplin sich nicht anmaßen zu bestimmen; dies ist vielmehr Sache
des praktisch zu führenden, im weiteren Sinne politischen Diskurses der
Bürger bzw. Wirtschaftsbürger. Aber sie kann auf üblicherweise „verges
sene" Wertdimensionen aufmerksam machen (Werterhellung) und alle
Formen der Schließung des Diskurses bzw. des bloß prätendierten Diskur-

dann keine Alternative, wenn der Marktprozess einen Systemzusammenhang bildet und
insofern keine genuine Geschichte (mehr) hat. Immerhin haben dann die Theorien über
den Markt, die auch stets solche moralischen Intuitionen bergen - und nicht etwa ir
gendwie „wertfrei" sind - eine kritisch rekonstruierbare Geschichte.
85 W. A. JÖHR: Ein Beitrag zur Werturteilsproblematik (1981), S. 31. Allerdings stellt
JÖHR mit dem Begriff eher auf technische Kritik ab, also auf die Analyse der Folgen
bzw. der „Chancen der Realisierung eines bestimmten Wertes." Der hier gemeinte Sinn
von „Werterhellung" entspricht eher demjenigen Alois RICKLINs (Wissenschaft und
Ethik, 1982, S. 13), der den Begriff ebenfalls von JÖHR aufnimmt, hierunter jedoch die
„Klärung, das Bewusstmachen jener Werte„ versteht, „die durch ein bestimmtes ... Han
deln oder Unterlassen erfüllt oder verletzt werden."
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ses ideologiekritisch herausarbeiten (Verdinglichungskritik). Der hier vor
liegende Text ist insofern nicht eine Vorbereitung zu einer dann auszufüh
renden Wirtschaftsethik, sondern ist selbst beispielhafter Ausdruck dieser
Ausführung.

Zusammenfassung

THIELEMANN, Ulrich: Was spricht ge
gen angewandte Ethik? Erläutert am
Beispiel der Wirtschaftsethik, ETHICA;
8 (2000) 1, 37 - 68

Dass Wirtschaftsethik als angewandte
Ethik zu begreifen ist, wird gemeinhin
als selbstverständlich vorausgesetzt. Kon
sequent zu Ende gedacht läuft das An
wendungskonzept jedoch auf die formale
Selbstbehauptungslogik hinaus, wie sie
durch Homo oeconomicus repräsentiert
wird. Der Beitrag versucht das damit ge
gebene Defizit eines zumindest partiellen
Ökonomismus des Anwendungskonzepts
von „Ethik" sowohl im Allgemeinen als
auch für die Wirtschaftsethik im Beson
deren herauszuarbeiten. Als Alternative
wird ein integratives Verständnis von
Ethik bzw. Wirtschaftsethik als Reflexi
onsethik vorgeschlagen. Deren Aufgabe
besteht in transzendentaler Kritik einer
seits, Werterhellung andererseits.

Wirtschaftsethik

Angewandte Ethik
Ökonomismus
Integrative (Wirtschafts-)Ethik

Sununary

THIELEMANN, Ulrich: What is to he
Said against applied ethics? Taking eco-
nomic ethics as an example, ETHICA; 8
(2000) 1, 37 - 68

The notion that business ethics, like any
other specific ethics, is a so-called
applied ethics is widely shared across the
Community of (business) ethicists. How-
ever, taking the intemal consistency of
the notion seriously, an application of
„ethics" comes down to advocating the
formal rationality of homo oeconomicus.
The purpose of the paper is to work out
that the notion of an „application of eth
ics" in general as well as with regard to
business ethics leads to economism. The
alternative proposition is a reflective eth
ics called Integrative (Economic) Ethics.
Its task is a transcendental critique on
the one hand, the illumination of values
(„Werterhellung") on the other.

Economic ethics

Applied ethics
Economism

Integrative (economic) ethics
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DISKUSSIONSFORUM

NICOLE C. KARAFYLLIS

NACHWACHSENDE ROHSTOFFE

„Naturprodukte" zwischen Grüner Gentechnik und Nachhaltigkeit

1. Zustandsbeschreibung

Die Gentechnik-Diskussion, die jahre
lang dogmatisch um den Themenkom
plex „Eingriff in die Schöpfung" oder
„Evolution" zentriert war, mündet in
den letzten Jahren in einen Diskurs

um die geeigneten Rahmenbedingun
gen der Technik. Es geht nicht mehr
um das Ob, sondern um das Wie, und
vor allem — das wird oft vergessen —
um die Frage: Wofür? Insbesondere
bei der Auseinandersetzung um die
„Grüne Gentechnik", die bei der Kul
tivierung von Nahrungsmittel-, Fut
termittel-, Arzneipflanzen und Nach
wachsenden Rohstoffen eingesetzt
wird, spielen die verfolgten Ziele eine
bedeutende Rolle. Dies äußert sich

z. B. darin, dass der gentechnischen
Veränderung von Non-Food-Pflanzen
(wie Nachwachsende Rohstoffe) ver
gleichsweise wenig Misstrauen entge
gen gebracht wird. Die Gründe für
dieses Verhalten sollen nachfolgend
kritisch reflektiert und das Wechsel

spiel zwischen Naturideologien, poli
tischen Zielen und wissenschaftlichen

Methoden aufgezeigt werden. Zu die
sem Zweck werden argumentative
Muster aufgezeigt, die für den Be
reich des modernen Pflanzenbaus
insgesamt charakteristisch sind. Sie

finden sich daher auch in den durch

geführten Technikfolgenabschätzun
gen zu Nachwachsenden Rohstoffen

(ÖAdW 1992, AFAS 1993, Hartmann
und Strehler 1995, Flaig und Mohr
1993).

Bei Nachwachsenden Rohstoffen han

delt es sich nicht um eine Technik,
sondern um ein ganzes Arsenal von
Techniken, die unterschiedliche
Zwecke erfüllen sollen. So wird mit

Hilfe verschiedener Nutzungslinien
die Substitution petrochemischer Ba
sischemikalien angestrebt, andere
Konzepte (Hanf, Flachs) stützen sich
auf die Faser- oder Zellstoffprodukti
on. Auch als Energieträger (Biodiesel,
Holz, Chinaschilf, Energiegetreide)
werden sie propagiert. Dabei nimmt
der Einsatz an gen- und anderen bio
technischen Methoden (z. B. Zellkul
tur) zu, je mehr auf spezifische Cha-
rakteristika des Rohstoffs Wert gelegt
wird, z. B. auf ein bestimmtes

Fettsäuremuster („Maßschneidern"
der Inhaltsstoffe). Bei der Nutzung
biogener Festbrennstoffe zur Energie
erzeugung sind gentechnische Verän
derungen bis jetzt die Ausnahme, da
die Gesamtbiomasse für den Heizwert
entscheidend ist, und diese nicht
durch eine Mutation eines Gens ge-
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steigert werden kann (polygenes
Merkmal). Aber auch die anderen
Rohstoffpflanzen wünscht man sich
möglichst wuchsfreudig. Wegen der
Schwierigkeit, das Biomasseertragsni
veau von innen zu maximieren, kon
zentrieren sich die gentechnischen
Anstrengungen darauf, den Ertrag
der Pflanze von außen zu optimieren.
Dies geschieht dadurch, dass ökologi
sche Konkurrenten ausgeschaltet und
Parasiten bekämpft werden, was un
ter den bestehenden Forschungsan
sätzen mit der gentechnischen Kon
struktion von Herbizidtoleranzen ein

her geht.

Nachwachsende Rohstoffe werden

trotz der gesellschaftlich geringen Ak
zeptanz gegenüber der Grünen Gen
technik als Technik vom Verbraucher
grundsätzlich akzeptiert. Das Label
„Nachwachsende Rohstoffe" verhilft
Produkten zu ähnlich hohen Absatz

chancen wie einst das Siegel „Bio"
oder „Öko". Sie werden als Naturpro
dukte vermarktet. An ihre Nutzung ist
eine hohe moralische Erwartung
geknüpft:

1. Produkte aus Nachwachsenden
Rohstoffen werden als naturverträgli
cher eingeschätzt, als z. B. Produkte
der synthetischen Chemie.

2. Sie gelten weiterhin als Teil der
biologischen Kreisläufe, d. h. sie wer
den als immer wieder entstehend und
immer wieder biologisch abbaubar
gedacht. Dadurch scheinen sie auch
diejenigen globalen Ressourcen
knappheiten zu überwinden, die zu
einer unangemessenen Wirtschafts
weise gegenüber jetzigen und zukünf
tigen Generationen führen. Sie wer
den als Instrument für eine nachhalti
ge Entwicklung dargestellt.

Natur und Nachhaltigkeit gehen in
der Idee von Nachwachsenden Roh

stoffen eine konzeptionelle Verbin
dung ein. Die Naturvorstellung geht
hier folgenden Weg: Nachwachsende
Rohstoffe können zu nachhaltigem
Wirtschaften beitragen, weil sie

Pflanzen sind. Pflanzen Teil der Na

tur sind und weil Pflanzenprodukte
deshalb quasi automatisch Naturpro
dukte sind, die seit Jahrtausenden oh
ne schädliche Nebenfolgen genutzt
werden. Durch den Verweis auf die

lange Tradition der Pflanzennutzung
wird dieser Gedankengang zusätzlich
plausibel. „Natur" kann jedoch ent
weder die Beschaffenheit eines Dinges
umschreiben oder den Prozess des

Werdens (und Wachsens) kennzeich
nen. Ob etwas Natur ist, geht nicht
nur aus einer Zustandsbeschreibung
hervor (etwa: Alle aus Kohlenstoff
verbindungen aufgebauten Substan
zen sind Natur), sondern aus der Ge
schichte der Entstehung und weiteren
Entwicklung.^ Wenn der Treibstoff
Rapsölmethylester („Biodiesel") als
natürlicher propagiert wird als Erdöl,
und die Baumwollfaser natürlicher

als Nylon, dann geschieht das nicht
aufgrund ihrer elementaren chemi
schen Zusammensetzung; sondern
weil gesichert ist, dass die Faser und
das Öl auf pflanzlichem Wege ent
standen sind und auf vonviegend bak-
teriell-pilzlichem Wege wieder verge
hen werden. So wird das Produkt au

tomatisch als Teil der Naturkreisläufe

denkbar. Es geht auch in der gesell
schaftlichen Diskussion um die Grü

ne Gentechnik nicht um die vielbe
schworene Auseinandersetzung, was
Natur ist, und ob sie schon dadurch
gut ist, wie sie ist, sondern es geht
darum, wie sich Natur erhält. Nicht
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auf die Zustandsbeschreibung, son
dern auf den Prozesscharakter der
Natur wird Wert gelegt. Durch Gen
technik wird die elementare Zusam
mensetzung des Organismus nur mar-
ginal verändert, die Autonomie des
natürlichen Wachsens jedoch nahezu
aufgehoben und steuerbar gemacht.
Die Assoziationen mit Natur, die bei
Nachwachsenden Rohstoffen zu Tage

treten, entstehen durch ihre Abhän
gigkeit von den Phänomenen Leben
und Wachstum. Weil Nachwachsende
Rohstoffe als Lebewesen zwingend im
Zusammenhang mit den ökologischen
Stoffkreisläufen^ stehen, wird gefol

gert, dass auch alle aus Pflanzen ent
standenen Produkte natürlich im Sin

ne von ökologisch verträglich sind.
Unsere Intuition macht hier einen
Kategorienfehler: Nur weil Pflanzen
qua ihrer Lebendigkeit Teil der Na
turkreisläufe sind, sind sie als techni

sches Mittel eingesetzt nicht unbe
dingt ein Beitrag zur Umweltverträg
lichkeit. Denn die Pflanze wird als
Nachwachsender Rohstoff nicht qua

ihrer Pflanzlichkeit als zweckfreies

Lebewesen genutzt, sondern als tech
nisches Mittel für einen bestimmten

Zweck, der außerhalb der Pflanze
liegt. Dadurch wird sie selbst tech
nisch zugerichtet. Zusätzlich muss die
Frage gestellt werden, wann genau ei
ne Technik umweltverträglich ist.
Technik steht dann - so mein Vor
schlag - im Einklang mit Natur, wenn
sie sich in die ökologischen Stoffkreis
läufe integriert oder diese imitiert
(z. B. Recycling). Nachwachsende
Rohstoffe imitieren als Technik den
Naturkreislauf von Werden („Nach
wachsen") und Vergehen („Biologi
sche Abbaubarkeit"). Sie verfügen ge
rade deshalb über eine so hohe Ak

zeptanz, weil sich in ihnen zwei Lö
sungsstrategien - zumindest rheto
risch - vereinen lassen: Als Technik

sind sie an der Idee des Kreislaufs
orientiert und zusätzlich wird die Na

tur anscheinend „in Ruhe gelassen",
da auf ihr „nur" Pflanzen wachsen.

Je nachdem, wie natürlich der Agrar-
und Forstkontext interpretiert wird
(Stichwort: Agrobusiness), werden
Nachwachsende Rohstoffe als mehr

oder weniger naturgemäß betrachtet.
Angesichts der praktischen Anbaube
dingungen (Pestizid- und Maschinen
einsatz!) ist genau zu prüfen, inwie
weit sie ein geeignetes Mittel zur
Nachhaltigkeit sein können. Unsere
Akzeptanz von Nachwachsenden Roh
stoffen als Naturprodukten vollzieht
demnach eine sensible Gratwande

rung zwischen der Natürlichkeit des
Pflanzlichen an sich und der Natur

gemäßheit der Pflanze als techni
schem Mittel im Dienste eines be

stimmten Zweckes. Dabei ist die

grundlegende Idee, dass Naturpro
dukte einen Sinn machen sollen. Das

tun sie dadurch, dass sie einen Zweck
erfüllen, dem wir einen Sinn zu
schreiben (z. B. wenn fossile Brenn
stoffe ersetzt werden, um den Treib
hauseffekt zu mindern). Gerade weil
Nachwachsende Rohstoffe Sinn ma

chen können, wurden zahlreiche
Technikfolgenabschätzungen (TAs)
angefertigt. Ohne ein Hinterfragen
der Zwecke ist TA jedoch im wahr
sten Sinne des Wortes zwecklos.

2. Zur Technikfolgenabschätzung
(TA)

Der Diskussion um Nachwachsende

Rohstoffe, die in den öffentlichen Me

dien scheinbar verhalten und unspek-
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takulär, in den politischen Gremien
aber stark kontrovers verläuft, sind
zahlreiche strukturelle Besonderhei

ten inne, die auch auf die Gentech

nikdebatte zurückwirken. Sie haben

den Ablauf der Technikfolgenabschät
zungen maßgeblich beeinflusst. Eine
TA soll Aussagen darüber machen, ob
die Technik in den FuE-Vorhaben

weiterzuverfolgen, d. h. gesamtgesell
schaftlich zu empfehlen ist. Das be
deutet, dass sich TA mit den eigentli
chen Zwecken der Technik auseinan

dersetzen muss. In allen untersuch

ten Studien ist unklar, welcher Zweck
durch Nachwachsende Rohstoffe vor

rangig erreicht werden soll. Außer
der Ressourcenschonung, dem Erhalt
der Kulturlandschaft und der Minde

rung des Treibhauseffekts, die noch
auf die Idee der Natur abheben, wer
den gleichzeitig andere wichtige Ziele
der Technik genannt: die Schaffung
von Arbeitsplätzen im ländlichen

Raum und die Exportchancen, ver
bunden mit der erhöhten Wertschöp
fung, die durch die Ausnutzung der
Flächenstillegungsprämien der EU ga
rantiert werden. Auch die Erhöhung
des Autarkiegrades mit Rohstoffen
der inländischen Wirtschaft wird als

Förderungsgrund genannt.^ Neben ei
nem eindeutigen Ziel ist bei einer TA
grundsätzlich wichtig, dass ein Be
wertungsinstrumentarium entwickelt
wird, das diejenigen Ansprüche an
die Technik auch untersuchen kann,

mit denen im Marketing für diese
Technik geworben wird. Im Falle der
Nachwachsenden Rohstoffe bedeutet

dies, dass man mit konkreten Zielvor

gaben, Kriterien und Indikatoren ih
ren Beitrag zur Nachhaltigkeit über
prüfen können muss. Hier zeigen sich

gravierende methodische Probleme,
Zukunftstechnologien auch im Hin
blick auf ihre Zukunftsfähigkeit zu
befragen und zu bewerten (vgl. Ka-
rafyllis 2000). Dies liegt zum Teil
daran, dass viele ökologische Ziele,
wie z. B. Erhalt der Artenvielfalt,
nicht unumstrittene und unproblema
tische Bewertungskriterien sind. Al
lerdings sollten Bewertungsschwierig
keiten nicht dazu führen, die diesbe
zügliche Bewertung ganz zu unterlas
sen, was in den meisten Studien ge
schehen ist. Untersucht wurden nur

einige der umweltrelevanten Parame
ter, die sich monetär quantifizieren
ließen, wie z. B. die Minderung des
Treibhauseffekts, indiziert über die
C02-Minderungskosten. Oft ist dazu
ungeklärt, mit welchen Kriterien die
Ziele sinnvoll überprüft werden kön
nen. Innerhalb einer Disziplin - z. B.
der Ökonomik - werden Kriterien oft
schon missverständlicherweise als

Ziele verstanden. Dies passiert häufig
beim Kriterium „Effizienz", dass

selbst schon als Ziel gilt, ohne dass
thematisiert wird, was mit welchen
Mitteln effizient erreicht werden soll.

Gleiches gilt für die Berechnung von
Potentialen, die theoretisch Möglich
keiten bezeichnen. Im ökonomischen

Bewertungszusammenhang kommt
ein errechnetes Marktpotential einer
konkreten Handlungsanleitung, quasi
einem Sachzwang, gleich. Diese me
thodischen Unzulänglichkeiten haben
Folgen für das Verständnis von Nach
haltigkeit und Natur (s. u.). Die TAs
zu Nachwachsenden Rohstoffen, die
allesamt als Paketlösungen konzipiert
sind, in der die Technik gleichzeitig
mehrere Aufgaben erfüllen soll, kön
nen ohne die Legitimation der Natur-
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Verträglichkeit als oberstem Ziel die
Pflanzenprodukte nicht sinnvoll als
Naturprodukte bewerten. Durch die
Dominanz ökonomischer Methoden in

der TA wurden in den untersuchten

Studien letztlich nur die Ziele voll

ständig bearbeitet, die nichts mit öko
logischer Nachhaltigkeit zu tun haben
(z. B. die Marktperspektiven und Be
schäftigungseffekte). So resultierte
für den Pflanzenbau eine Handlungs
empfehlung gemäß einer ökonomi
schen Wachstumsstrategie. Nachhal-
tigkeitsaspekte wurden nur im Rah
men einer sogenannten Stoff Strombe
trachtung bearbeitet. Daher wurde
auf die Naturverträglichkeit mehr
vertraut als sie wissenschaftlich zu

belegen. Von politischer Seite führte
dieses Manko zu Einwänden gegen
die Förderung von Nachwachsenden
Rohstoffen, wobei die Debatte um die

Grüne Gentechnik bis vor kurzem

noch keinen Einfluss auf den Zweifel

hatte, dass Nachwachsende Rohstoffe
womöglich im gegenwärtigen Anbau
kontext nicht so nachhaltig sind, wie
sie scheinen.

3. Gentechnik und Nachhaltigkeit

Versteht man Nachhaltigkeit gemäß
ihrem forstwirtschaftlichen Ursprung
als ethische Konzeption, die verlangt,
„nur soviel zu nutzen wie von Natur
aus wieder nachwächst", dann muss
man sich fragen, wie in der Natur
Wachstum stattfindet. Es existieren

grundlegend verschiedene Ansichten
darüber, wie die Erde als Ganzes Le

ben aufrecht erhält und immer wie

der neu hervorbringt. Die Vorstel
lung, dass es keine nutzlosen Reststof
fe in der Natur gibt (Idee des harmo
nischen Kreislaufs) ist der Grund,

Nachwachsende Rohstoffe als Res

sourcen für nachhaltiges Wirtschaf
ten zu verwenden. Alles ist biologisch
abbaubar, aber auch alles ist ständig
wieder reproduzierbar. Die Bewer
tungskriterien in der TA werden je
doch durch folgende Vorstellung ka
nalisiert: Die Natur hat eine inhären

te Produktivität, von der man etwas

abschöpfen kann (Überschussproduk
tion). Nachhaltigkeit versammelt da
her unterschiedliche Leitbilder in

sich (Karafyllis 2000). Gentechnik
kann mit dem Nachhaltigkeitsver-
ständnis der Stoffstrombetrachtung in
Einklang gebracht werden. Deren
hauptsächliches Ziel ist, möglichst ge
schlossene Stoffströme mit möglichst
geringem Durchsatz (engl.: through-
put) zu erreichen, was eine Minimie
rung von Energie, Material und Flä
che bedeutet. Einige Autoren verste
hen dieses Vorgehen als „Effizienzre
volution" (B.U.N.D. und Misereor
1996). Diese Ziele orientieren sich an
den Gedanken zur Entropieverminde
rung, Energieeinsparung und zum
Recycling. Ein Vorteil der stoffstro-
morientierten Konzepte ist die metho
disch relativ gute Möglichkeit der
Quantifizierung in Einheiten mittels
Indikatoren, die z. T. auch wieder
miteinander verrechnet werden kön

nen. Der physikochemische Sollzu
stand ist als geschlossener Kreislauf,
messbar durch eine ausgeglichene
Stoffbilanz, klar vorgegeben, was eine
Diskussion um ethische Normen
obsolet erscheinen lässt. Um Stoff

ströme bestmöglich, d. h. mit mög
lichst wenig Entropieerhöhung, zu
nutzen, sollte die Nutzung effizient
sein. Nachhaltigkeit stellt sich so als
Erreichen einer maximalen Effizienz
und maximalen Rückführbarkeit dar.
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In diesem stark systemtheoretischen
Zugang erscheint nachhaltiges Wirt
schaften als ein abgeschlossener tech
nischer Eigenkreislauf mit Erhöhung
des Wirkungsgrades und möglichst
wenig Reibungsverlusten. Der Beson
derheit des Phänomens Leben wird in

diesem Ansatz in keiner Weise Rech

nung getragen. So können Stoffstrom
konzepte zwar physische Grundlagen
für Leben bilanzieren, aber nicht da
durch schon die Voraussetzungen der
Produktivität oder die Basis für ein

gutes Leben sicherstellen. Denn we
der die Struktur der Stoffe, noch die
zur Produktion benötigte Zeit geht in
die Bilanzierung ein, sondern nur ihr
quantitatives Vorhandensein. „Natur"
ist in Stoffstromkonzepten nicht rele
vant, lediglich einige ausgewählte
Umweltfunktionen. Auch Risikoaspek
te von Großtechnologien sind mit die
sem Instrumentarium nicht fassbar.

In der Stoff Strombetrachtung ist je
doch eine große Schnittmenge zwi
schen ökonomischen und ökologi
schen Zielen gegeben. Dies liegt an
den Kriterien „Effizienz" und „maxi

male Rückführbarkeit", die auch eine
unter Kostenaspekten meist optimale
Nutzung bedeuten (durch das Ver
meiden von Ressourcenverlusten, re

duzierte Entsorgungsgebühren etc.).
Gentechnik zählt innerhalb des stoff-
stromorientierten Zugangs als ein
Mittel zu mehr Effizienz, da sie den
nachgefragten Output des Systems
Boden erhöht. Weil die Stoffstrombe
trachtung quantitativ angelegt ist, die
Gentechnik aber eine qualitative Ver
änderung von Natur vornimmt, steht
die Gentechnik unter dieser Perspek
tive nicht im Konflikt mit Nachhaltig
keit, da sie im zugrunde liegenden

Nachhaltigkeitsmodell gar nicht abge
bildet wird (selbst wenn sie ein Mittel
zur Quantitätsteigerung ist). Neben
all den Nachhaltigkeitsaspekten (Ar
tenvielfalt, Landschaftsbild, Heimat

etc.), die in der oben genannten Per
spektive nicht enthalten sind, sei als
weitere Grundlage nachhaltigen Han
delns die Vernetzung von Ökologie
und Gerechtigkeit hervorzuheben.'^
Für Nachwachsende Rohstoffe ist

dies deshalb bedeutend, da man sie

auf angeblich überschüssigen Flä
chen, die nicht zur Nahrungsmittel
produktion benötigt werden, anbaut.
Dieser Perspektive wurde in den
TA-Studien nicht Rechnung getragen,
ebenso wenig wie der Frage: Wer er
wirtschaftet Gewinne auf wessen Flä

chen? Denn das Label „Naturproduk
te" beschreibt auch die Nachfrage
nach fairen und menschengerechten
Produkten (vgl. TransFair-Kampag-
nen zum Kaffee-Anbau). Es ist auf
fallend, dass in den untersuchten Stu
dien die Idee von Nachwachsenden

Rohstoffen als „Naturprodukten"
beim Zugang zur Nachhaltigkeit we
nig erkenntnisleitend war. So scheint
die gesellschaftliche Kennzeichnung
„Naturprodukte" für Nachwachsende
Rohstoffe absurderweise in den Stu

dien nichts mit ihrem Beitrag zur
Nachhaltigkeit zu tun zu haben, wenn
man sich die verwendeten Methoden

ansieht. Daher gibt es schon in der
politikintemen Debatte um die Zu
kunft der Nachwachsenden Rohstof
fen den berechtigten Vorwurf, dass
gar nicht das untersucht wurde, was
von den Konsumenten nachgefragt
wird. Es wurde sich statt dessen auf
die Strategie „Viel hilft viel" verstän
digt, bei der die aufgefundenen Um-
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weltvorteile erst dann additiv zur Gel

tung kommen, wenn die Bedingung
der Schwelle zur Wirtschaftlichkeit,

an der die Technik stehen muss, er
füllt ist. Volkswirtschaftlich ist die

Technik so lange im Vergleich zu teu
er, bis die externen Kosten der Ener

gie- und Rohstoffversorgung aus fos
silen Quellen nicht eingerechnet (in-
temalisiert) werden. In der Termino
logie der TA bedeutet dies, dass der
ökologische Entlastungsnutzeiij den
Nachwachsende Rohstoffe im Ver

gleich zur konventionellen Rohstoff
versorgung durchaus bieten, bei der
Berechnung ihrer Wettbewerbsstel
lung vergütet werden müsste. Bis
jetzt ist diese Kontroverse in der Öf
fentlichkeit kaum spürbar, da Nach
wachsende Rohstoffe noch intuitiv als

natur- und umweltgerechte Produkte
erachtet werden. Dies könnte jedoch
durch eine Überschneidung mit der
Kontroverse um die Grüne Gentech

nik kippen. Denn: Woher kommt,
trotz der unzureichenden Marktreife,
der aktuelle politische Wille zu Nach
wachsenden Rohstoffen?

4. Akzeptanzerweiterung durch
Nachwachsende Rohstoffe

Meine These lautet: Als Non-Food-

Pflanzen haben Nachwachsende Roh

stoffe sehr viel weniger die Aufmerk
samkeit der Gentechnikkritiker auf

sich gezogen, als die Nahrungsmittel
pflanzen. Jeder kennt die Diskussion
um gentechnisch verändertes Soja
bzw. die Flavr-Savr-Tomate, kaum je
mand dagegen weiß von der gentech
nischen Veränderung an Kartoffeln,
die zur Klebstoffproduktion einge
setzt werden oder vom sogenannten
Öl-Designing an Raps und Sonnenblu

me. In den TAs zu Nachwachsenden

Rohstoffen war das Thema Gentech

nikakzeptanz kein Thema oder ein un
bedeutender Nebenschauplatz. Die
viel erforschten Akzeptanzunterschie
de zwischen Grüner und Roter Gen

technik (medizin-diagnostische / the
rapeutische Verwendung) lassen
darauf schließen, dass es weit weni
ger fundamentale Kritiker der Gen
technik an sich gibt, als bis dato be
hauptet oder befürchtet. Dies nährt
die Vermutung, dass die Ziele, die mit
der Technik verfolgt werden, weitaus
mehr zur Akzeptanz beitragen als die
Technik selbst. Die Hoffnung auf Ak
zeptanzerweiterung ist eine Motivati
on, Nachwachsende Rohstoffe trotz

der relativ schlechten Wettbewerbssi

tuation im Vergleich zu petrochemi-
schen Rohstoffen zu fördern. Diese

Hoffnung wird auch dadurch ge
stützt, dass man in der Gentechnik

von wenigen Modellpflanzen wie
Raps (einem klassischen Nachwach
senden Rohstoff) ausgeht und in de
ren Genom Nutzgene implementiert.
So kann ein und dieselbe Pflanze als

Food- oder Non-Food-Pflanze designt
werden. Dieses Verfahren erschwert

eine Unterscheidung des Nutzungsbe
reichs in Abhängigkeit von der Pflan
zengattung und nivelliert damit Kri
tikpunkte, die in der „Novel Food"-
Diskussion vorgebracht wurden.
Wenn man sich nun erhofft, dass die
hohe Akzeptanz gegenüber konventio
nell gezüchteten und gentechnisch
veränderten Nachwachsenden Roh
stoffen letztlich auch auf den Food-
Bereich „überspringt", dann dürfen
die unterschiedlichen Ziele, die mit
den Pflanzen jeweils bezweckt wer
den, nicht vergessen werden. Man
sollte sich fragen, inwieweit die Ziel-
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Vorstellungen der Grünen Gentechnik
ambivalent oder gar kontrovers zur
Idee von Nachwachsenden Rohstof

fen als Naturprodukten sind. Ziele,
die vorgegeben werden, sollten plau
sibel sein, damit es nicht zu Vertrau

ensverlusten kommt. Dies wurde

schon am von der Industrie vorgege
benen Ziel „Gentechnik zur Linde

rung des Welthungers" deutlich, das
angesichts der Überschuss-Situation
im Agrarbereich für den Verbraucher
kontraintuitiv ist. Ein keimendes

Misstrauen in Bereichen, in denen
normalerweise vertraut wird, kann

zum Aus für eine Technologie wer
den. Nachwachsende Rohstoffe haben

insbesondere dem Agrarkontext einen
großen Vertrauensvorschuss gegeben.
Wenn die Grüne Gentechnik im Sin

ne einer reinen Massenertragssteige
rung von Nachwachsenden Rohstof
fen eingesetzt wird, dann wird das
jüngst mühsam aufgebaute Vertrauen
in den Agrarbereich wieder rückläu
fig sein. Der Argwohn, dass mit
Nachwachsenden Rohstoffen in erster

Linie ökonomische anstatt ökologi

sche Ziele verwirklicht werden sollen,

kann durch die gentechnische Aus
richtung noch verstärkt werden. Dies
erfolgt nicht zuletzt über die ambiva-
lente Interpretation des Kriteriums
„Effizienz". Denn wenn man Natur
produkte nutzt, weil sie in irgendei
ner Form orientierungsstiftend sind,
dann deshalb, weil sie in sich selbst

effizient sind, d. h. dass Natur fähig

ist, sich immer wieder selbst hervor
zubringen. Sie maximiert die Überle
benschancen ihrer Entitäten durch

deren Nicht-Perfektion (durch Viel
falt; Mutation). Wir können aus die
ser - zugegebenermaßen streitbaren
- Sicht praktisch eine andere Leseart

der allgegenwärtigen Evolutionstheo
rie entnehmen: Das, was überlebt, tut
es nur deshalb, weil es optimiert ist
für das Leben. Effizienz bedeutet

dann soviel wie Anpassung. Gentech
nik muss unter dieser Sichtweise

zwar nicht zu Schäden führen (des
halb gibt es in dieser Diskussion auch
nicht so verhärtete Fronten um die

Risikoproblematik), sie ist aber im
Vergleich zu den Selektionsmechanis
men der Natur in jedem Falle subop
timal. Wenn also Effizienz, die mittels
Gentechnik zu erreichen versucht

wird, auf einen maximierten Roh
stoff-Output fokussiert, kann dies
nicht im Sinne der Idee von Natur

produkten sein. So könnten selbst die
mit Nachwachsenden Rohstoffen an

gestrebten Umweltvorteile in den
Hintergrund treten. Kritiker werden
sich dann nicht mehr gegen die ange
strebten Ziele richten, sondern es

wird zum Politikum gemacht, dass die
Technik als Mittel benutzt wird, um

andere als die geäußerten Ziele
voranzutreiben. Für die Zukunft der

Nachwachsenden Rohstoffe wird da

her entscheidend sein, ob die für den

Akzeptanzbereich in erster Linie
wichtige „Aura der Natur", welche
die Pflanzen umgibt, zerfallen wird
(Böhme 1992).^

5. Ausblick

Ein guter Grund für die Grüne Gen
technik im Bereich Nachwachsende

Rohstoffe ist gesucht, wobei Effizienz
um ihrer selbst willen noch kein
guter Grund ist. Gesellschaftliche Kri
tik an den genannten Argumentati-
onsmustem im Pflanzenbau wird
meist pauschal als Akzeptanzproblem
oder Gentechnikkritik eingeordnet.
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was der Komplexität ihrer Ursachen
nicht gerecht wird. Der Mensch ist
generell bereit, Ambivalenzen in sei
ner Sicht von Natur auszuhalten.

Denn wenn die Rede von „Naturpro
dukten" ist, wird nicht gerade damit
akzeptiert, dass das Wachsen bei je
dem Lebewesen in kleinen Variatio

nen auftritt und keine Normierungen
möglich sind? Man denke an die Ak
zeptanz, die man Webfehlem in Na
turtextilien oder Geschmacksunter

schieden in verschiedenen Weinjahr
gängen einräumt, ja, die man sogar
wünscht! Wichtig für die Akzeptanz
ist, dass die Ambivalenzen nicht zu
Paradoxien werden.® Eine Vorausset

zung dafür ist, dass die Strategie oder
der Maßstab, an dem sich die gen
technische Veränderung orientiert,
von der Natur geliefert und ein ak
zeptierbarer Zweck damit verfolgt
wird, der im Dienste der Nachhaltig
keit steht (wie z. B. die gentechnische
Veränderung von Pflanzen für den
Schadstoffabbau zur Bodensanie

rung). Derart technisch zugerichtete
Pflanzen können als Naturprodukte
betrachtet werden, weil sie in den

Schutz der Liquidation von Natur tre
ten. Denn die Grüne Gentechnik wird

nur dann als Lösung akzeptierbar
sein, wenn auch das Problem, das sie

lösen soll, als solches verstehbar

wird. Dass eine Baumwollpflanze gen
technisch verändert werden muss,

um eine Mischfaser mit Polyesteran
teil zu synthetisieren, ist für viele
Menschen verständlicherweise nicht

nachvollziehbar. Es wird eine Natur

nachgefragt, die Sinn macht. Dies ge
schieht auch dadurch, dass Natur

durch ihre scheinbare „Sinnlosigkeit"

in Bereichen Sinn macht, in denen

der Mensch durch Technik bis jetzt
keinen Sinn geschaffen hat. Denn Na
tur wird in der Idee von Nachwach

senden Rohstoffen als Naturproduk
ten nicht derart als Vorbild gesehen,
dass die alleingelassene und un
berührte Natur unbedingt die bessere
ist; sondern sie wird als Orientiemng
für eine Technik verstanden, die sich

in den Dienst des Menschen als Teil

der Natur, als Naturwesen, stellt. Das

bedeutet, dass das natürliche Metho

denarsenal den menschlichen Zwe

cken langfristig dienlich sein soll. Die
Grüne Gentechnik hat im Bereich der

Nachwachsenden Rohstoffe nur dann

Chancen auf langfristige Akzeptanz,
wenn sie in Analogie zu biologischen

Überlebensstrategien eingesetzt wird.
Schnelles Massenwachstum ist - bio

logisch betrachtet - jedoch nur für
Einzeller lohnend: für jeden von ih
nen circa zwanzig Minuten lang.

1 Diese Doppeldeutigkeit von „Natur"
findet sich schon im frühgriechischen
Wort physis.
2 Ebenso wie wir Menschen. Die impli

zite These lautet: Natur ist immer mit Na

tur verträglich. Das ist aber nicht eindeu
tig beantwortbar - man denke z. B. an
natürlich vorkommende Waldbrände oder

Vulkanausbrüche. Die Frage verbleibt al
lerdings, was dann naturunverträgUch mei
nen kann.

3 Anmerkung: Eine wesentliche Voraus
setzung für den Nachwachsende Rohstof
fe-Anbau ist die Ausweisung von soge
nannten StiUlegungsflächen, Die EU hat
sich verpflichtet, ca. 30% ihrer landwirt
schaftlich genutzten Fläche aus der Nah-
rungs- und Futtermittelproduktion zu neh
men („Stilllegungsverpflichtung"). Für
derartige Überschussflächen existiert eine
von der EU subventionierte Stilllegungs-
prämie, die auch beim Anbau von Nach-
wachsenden Rohstoffen fällig wird, obwohl
die Flächen bewirtschaftet werden.
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4 Einige Studien verknüpfen die globale
Stoffstrombetrachtung, die in einem ima
ginären Umweltraum stattfindet, mit ei
nem Gleichverteilungsansatz mit einer
Theorie der Gerechtigkeit (z. B. B.U.N.D.
und Misereor 1996, Rees und Wackema-
gel 1997).
5 Dabei sollten menschliche Ansprüche

an Natur nur in einem sozial verträglichen
Rahmen zur Disposition gestellt werden.
6 Etwa, wenn der langlebige Rohstoff

Holz auf schnelleren Abbau hin gentech
nisch verändert wird (z. B. in der Zellstoff
industrie).
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DOKUMENTATION

MARIANNE HEIMBACH-STEINS

CHRISTLICHE SOZIALETHIK - ÖKUMENISCH

Thesen zum gemeinsamen Sprechen der Kirchen in sozialethischen Fragen

Im zurückliegenden Jahrzehnt ist ei
ne stattliche Reihe gemeinsamer Stel
lungnahmen der beiden großen Kir
chen in Deutschland (teilweise in Zu
sammenarbeit mit der Arbeitsgemein
schaft christlicher Kirchen) zu aktuel
len und grundlegenden ethischen Fra
gen veröffentlicht worden: Sie betref
fen das Verhältnis von Staat und Kir

che im Hinblick auf die Europäische
Union, Fragen des Lebensschutzes
und der medizinischen Ethik, Fragen
der Wirtschaft und der Sozialpolitik,
der Migration und der Mediengesell
schaft. Das gemeinsame ökumeni
sche Sprechen scheint, jedenfalls im
Bereich der (Sozial-)Ethik, leichter ge
worden zu sein. Mit Sicherheit ist sol

che Gemeinsamkeit aber auch dringli
cher geworden angesichts des wach
senden Drucks, sich als christliche
Kirchen in der Stimmenvielfalt der

pluralen Gesellschaft Gehör zu ver
schaffen. Herausgefordert vor allem
durch die Erfahrungen des Konsulta
tionsprozesses und der Erarbeitung
des Gemeinsamen Wortes zur wirt

schaftlichen und sozialen Lage in
Deutschland von 1997 hat eine kleine

Arbeitsgruppe evangelischer und ka
tholischer Theologen den Versuch un
ternommen, anhand der vorliegenden
gemeinsamen Dokumente eine Zwi

schenbilanz zum Stand ökumenischer

Verständigung in ethicis zu ziehen.
Die folgenden Überlegungen fassen
die Ergebnisse des Forschungskollo
quiums zusammen, das nach schriftli
chen Vorarbeiten der Teilnehmenden

am 29./30. April 1999 im Jako
bushaus in Goslar stattgefunden hat.
Mitgewirkt haben von evangelischer
Seite Prof. Dr. Hartmut Kreß (Kiel)
und Prof. Dr. Hans-Günter Ulrich (Er
langen), von katholischer Seite Prof.
Dr. Marianne Heimbach-Steins (Bam
berg), Prof. Dr. Herbert Schlägel (Re
gensburg) und Prof. Dr. Wolf gang
Thönissen (Paderborn). Die wissen
schaftliche Leitung des Projekts lag
bei M. Heimbach-Steins und H.

Schlögel. Den nachfolgenden Ausfüh
rungen liegt das gemeinsame Arbeits
papier der Gruppe sowie das Proto
koll der Gespräche zugrunde, das von
Dipl.theol. Judith Wolf (Münster) er
stellt wurde. Die Anregung für das
Projekt ging von Bischof Dr. Josef
Homeyer (Hildesheim, Vorsitzender
der Kommission VI für gesellschaftli
che und soziale Fragen der Deut
schen Bischofskonferenz) und Lan
desbischof Christian Krause (Evange
lisch-Lutherische Landeskirche in
Braunschweig) aus.
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Dabei ging es nicht um Übereinstim
mungen und Divergenzen in mate
rialethischen Fragen, sondern um die
Denkvoraussetzungen gemeinsamer
sozialethischer Rede unter der Rück

sicht von Anthropologie, Ethik und
Ekklesiologie. Femer sollten auch
Fragen der Rezeption im Raum der
pluralen Gesellschaft wie in den Kir
chen selbst berücksichtigt und Desi
derate im Hinblick auf künftige ge
meinsame Projekte der Kirchen for
muliert werden. Ergebnisse und wei
terführende Fragen sollen thesenartig
vorgestellt werden.

1. Menschenbild /

Personverständnis

Die untersuchten Texte beziehen sich

in ihren Aussagen über das christli
che Menschenbild einerseits auf den
Personbegriff (eine Definition gibt die
Erklärung „Gott ist ein Freund des
Lebens"), andererseits auf die bibli
sche Rede von der Gottebenbildlich

keit des Menschen. Die nahezu durch

gehende Berufung auf diese zentralen
anthropologischen Topoi sollte jedoch
nicht die Unterschiede übersehen las
sen, die nach wie vor zwischen einer
eher von katholischer Seite favori
sierten substantialen und einer eher
von protestantischer Theologie vertre
tenen relationalen Anthropologie in
die Texte eingebracht werden. Auch
wenn diesbezüglich kaum noch von
schroffen Gegensätzen zu sprechen
ist, sollten die Unterschiede in den
anthropologischen Konzepten als
Möglichkeiten zur komplementären
Ergänzung traditioneller Konzepte
und damit zur Schärfung der Auf
merksamkeit für bestimmte, in der ge
wohnten Wahrnehmung ausgeblende

te oder unterbelichtete Aspekte (wie
z. B. die Sündenlehre) ernst genom
men werden.

Die vom Personkonzept ausgehende
christliche Rede vom Menschen

scheint als Vehikel gesellschaftlicher
Verständigung insofern geeignet, als
sie für die Vermittlung bestimmter
Wertvorstellungen wichtige An-
schluss-Stellen bietet (z. B. Menschen
würde, Menschenrechte, Vernunft,
Zusammenhang von Individualität
und Sozialität). Dies ist sowohl mate
rialethisch wie im Hinblick auf die

Ethikbegründung von erheblicher Be
deutung. Soll der Personbegriff, der
eher ein interpretationsoffenes Rah
menkonzept als einen eindeutigen
Konsensbegriff darstellt, aber nicht
zu einer „black box" werden, wird

verstärkt darauf zu achten sein, dass

Divergenzen in der Interpretation ex
plizit werden und dass die theologi
sche und zwischenkirchliche Verstän

digung über die zentralen Aspekte ei
ner christlichen Rede vom Menschen

präzisiert wird. Traditionsbedingte
Unterschiede und dogmatische Diver
genzen in der Verwendung des Per
sonbegriffs, im Rückgriff oder Ver
zicht auf den Begriff der Autonomie
oder in der Rede vom Gewissen soll

ten nicht verschleiert werden; sie be

dürfen einer ausdrücklichen theologi
schen Aufarbeitung. Die Notwendig
keit gemeinsamer ökumenischer An
strengungen um eine Neuvermessung
des anthropologischen Wortfeldes
und der Verhältnisbestimmung der
einschlägigen Leitbegriffe und -Vor
stellungen ist durch die bisherigen
Ansätze gemeinsamen Sprechens kei
neswegs schon überholt.
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2. Biblische Hermeneutik

Der Bezug auf die Heilige Schrift bil
det eine zentrale gemeinsame Grund
lage des ökumenischen Sprechens
auch zu sozialethischen Themen. Zen

trale Topoi der Verständigung wer
den im Rekurs auf die Bibel gewon
nen (z.B. Schöpfung/Geschöpflich-
keit, Befreiung, Reich Gottes). Dies ist
angesichts der Geschichte konfessio
neller Kontroversen und abgrenzen
der theologischer Stile zunächst posi
tiv zu vermerken. Eine genauere Ana
lyse wird indes nach den Funktionen
der biblischen Bezugnahme in ge
meinsamen sozialethischen Texten

fragen und zugleich untersuchen, in
wieweit die Vorgehensweise als exe
getisch und hermeneutisch verant
wortet gelten kann.

Textbeobachtungen zeigen, dass der
Schriftbezug verschiedene Funktio
nen in der Argumentation und in der
Gedankenführung der Texte erfüllen
kann; mindestens vier unterschiedli

che Funktionen sind zu unterschei

den: Biblische Texte können herange
zogen werden, wenn es um Grundori
entierungen christlicher Ethik geht
(heuristische Funktion). Sie können
zur Motivierung und zur Sensibilisie-
rung der ethischen Wahrnehmung
dienen (sensibilisierende Funktion).
Sie können zur Begründung anthro
pologischer und ethischer Einsichten
eingeführt werden (begründende
Funktion). Schließlich kann auf bibli

sche Texte oder Topoi Bezug genom
men werden, um bestimmte Wir

kungszusammenhänge in der Traditi
on und in der gesellschaftlichen Kul
tur darzustellen (kulturgeschicht-
lich-rezeptionsorientierte Funktion).

Dabei sind jeweils die Grenzen bibli

scher Argumentation insbesondere
im Hinblick auf die Begründung ethi
scher Normen zu beachten, um nicht
in die biblizistische oder fundamenta

listische Falle zu gehen. Unverzicht
bar ist zum einen eine sorgfältige so-
ziohistorische Kontextualisierung der
Texte, die jeder Transformierung bib
lischer Aussagen in den ganz anderen
soziohistorischen Gegenwartszusam
menhang vorausgehen muss. Zum an
deren ist die Einsicht ernst zu neh
men, dass es eine einheitliche bibli

sche Theologie, die einfach aufzuru
fen wäre und als solche dem Prozess

der ökumenischen Verständigung
vorausläge, weder gibt noch geben
kann. Die Gefahr solcher Verkürzun

gen, die auch in den Gemeinsamen

Texten verschiedentlich deutlich

wird, kann nur vermieden werden,
wenn die Bezugnahme auf die Heilige
Schrift jeweils in exegetisch und her
meneutisch reflektierter Art und Wei

se geschieht und zu diesem Zweck
auch die Fachkenntnis der damit be-

fassten biblischen Wissenschaften

und die aktuelle bibelwissenschaftli

che Diskussion in Anspruch genom
men wird. Dazu gehört gegenwärtig
unbedingt die Wahrnehmung der
theologischen Pluralität der Bibel
selbst, die Herausforderung einer
Lektüre der Hl. Schrift als Kanon und

die Reflexion auf den ekklesialen Ho
rizont solcher Lektüre, ohne die der
normative Anspruch der Bibel als
„Heilige Schrift" gar nicht zu plausi-
bilisieren ist.

Diesbezüglich ist aufgrund der Analy
se der Gemeinsamen Texte ein nicht
unerhebliches hermeneutisches Defi
zit zu vermelden. Immer wieder wer
den biblische Zitate oder auch nur in-
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direkte Bezugnahmen sei es als bloße
Illustration oder als Bestätigung be
reits feststehender „dogmatischer"
Aussagen herangezogen, ohne dass ei
ne echte Auseinandersetzung stattfin
det. Auch die Kriterien für die Aus

wahl der Schriftbezüge sind nicht
hinreichend transparent; vielfach ist
der Eindruck nicht von der Hand zu

weisen, dass bestimmte vorab defi
nierte systematische Interessen eine
selektive und eingeschränkte Wahr
nehmung des Spektrums biblischer
Impulse begünstigen.

3. Ekklesiologische Fragen

Es ist selbstverständlich, dass in die
Erarbeitung gemeinsamer ökumeni
scher Texte zumindest implizit die je
weiligen Auffassungen von der Kir
che als Subjekt des Handelns (das kir
chenoffizielle sozialethische Sprechen
gehört dazu) einfließen. Um das Ge
meinsame zu betonen bzw. nicht

durch konfessionelle Divergenzen zu
schwächen, bleiben vorhandene Un
terschiede allerdings meistens unaus
drücklich. Im Vordergrund steht die
durch das jeweils vorgelegte Doku
ment sinnenfällige gemeinsame Wort
meldung. Das ist ein wichtiges Mo
ment praktizierter Ökumene und ver
bessert die Chancen für die Kirchen,

in der Pluralität gesellschaftlicher
Stimmen gehört zu werden, zumal in
der Öffentlichkeit ein Verständnis für
konfessionelle Differenzen weder
vorauszusetzen noch leicht zu vermit

teln ist. Dennoch erscheint der fakti
sche Abbau konfessioneller Schran

ken im gemeinsamen sozialethischen
Sprechen der Kirchen vor dem Hin
tergrund einer deutlichen Rekonfes-
sionalisierung, wie sie sich etwa in

der Auseinandersetzung um die
Rechtfertigungserklärung auch öf
fentlichkeitswirksam abzeichnete, be

merkenswert. Diese scheinbar gegen
läufigen, gleichzeitigen Tendenzen
sind hier nur zu konstatieren; sie be
dürfen religionssoziologisch wie ek-
klesiologisch einer näheren Untersu
chung.

Für die Weiterentwicklung ökumeni
scher Gemeinsamkeit ergeben sich im
Horizont des sozialethischen Engage
ments der Kirchen interessante

Aspekte: So gibt es offensichtliche
Signale in der Selbstthematisierung
der Kirchen, die über den Stand des

Zweiten Vatikanischen Konzils hin

ausweisen; etwa die Rede von der

Kirche im Singular oder auch die in
den Texten nahezu selbstverständli

che Formulierung die Kirchen, die in
der katholischen Ekklesiologie durch
das Konzil noch nicht gedeckt war.
Solche Signale repräsentieren ein of
fenbar verändertes ökumenisches Be-

wusstsein in beiden Kirchen und ins

ofern einen deutlichen Fortschritt in

der Ökumene, der durch die konkre
ten Bemühungen gemeinsamen Spre
chens in der Gesellschaft selbst kräf

tige Impulse erfährt.

Eine Frage, in der weder zwischen
den Kirchen noch innerhalb der kon

fessionellen Ekklesiologien Eindeutig
keit besteht, betrifft die Zuordnung
von Verkündigungsauftrag und Auf
trag zur Weltgestaltung als Aspekte
der Identität von Kirche: Ist der Auf

trag der Weltgestaltung eine Funktion
des Verkündigungsauftrags, mithin
diesem untergeordnet, oder handelt
es sich um zwei gleichursprüngliche,
dialektisch miteinander verwobene

Aspekte des einen Auftrags zur Wei-
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tergabe des Evangeliums? Die Texte
lassen diesbezüglich unterschiedliche
Akzentsetzungen erkennen; der Zu
sammenhang, der eine Vielzahl ethi
scher und dogmatischer Implikatio
nen hat, bedarf weiterer theologi
scher Reflexion.

Das nach wie vor die Konfessionen

unterscheidende Verständnis des

kirchlichen Amtes zeitigt ebenfalls
Auswirkungen im Bereich des ge
meinsamen sozialethischen Spre
chens, sofern es um die Frage nach
Autorität, Verbindlichkeit und Reprä-
sentativität der Texte geht. Zusam
menhängend damit gewinnt auch der
Gesichtspunkt der Rezeption der Tex
te im innerkirchlichen und theologi
schen Bereich eine zusätzliche Bedeu

tung. Interessant ist die Überlegung,
welche Funktion die Texte nicht nur

im gesellschaftlichen Raum, sondern
auch „nach innen" haben sollten und

de facto haben, etwa inwieweit sie als

Referenztexte gelten, ohne aber quasi
dogmatischen Charakter bzw. - die
im Rahmen protestantischer Ekklesio-
logie nicht mögliche - „lehramtliche"
Verbindlichkeit zu beanspruchen.
Fragen um die innerkirchliche Rezep
tion kirchenoffizieller Texte sind

nicht losgelöst von der Art ihrer Vor
bereitung und Erarbeitung zu beant
worten. Diesen Zusammenhang hat
besonders der Konsultationsprozess

als diskursiver „Weg" zum Ziel des
Wirtschafts- und Sozialwortes von

1997 beleuchtet, dabei wurde deut

lich, dass ein solcher Prozess nicht
nur sozialethisch, sondern auch ek-
klesiologisch bedeutsam ist und eige
ne Orte des Kirche-Werdens auszu
weisen vermag.

Gerade vor dem Hintergrund solcher
ekklesialer Lemerfahrungen ist auch

das Zusammenwirken von wissen

schaftlicher theologischer Sozialethik
und kirchlichem Sprechen neu auszu
leuchten. Durchlässigkeit und Ver-
netzbarkeit zwischen diesen - wohl

zu unterscheidenden - Orten so

zialethischer Arbeit sind theoretisch

wie praktisch einer kritischen Analyse
zu unterziehen. Ein intensiverer Aus

tausch und wechselseitige Rezeption
könnten dazu beitragen, das kirchen
offizielle sozialethische Sprechen
stärker prospektiv auszurichten und
eine deutlichere Profilbildung im Sin
ne eines nicht nur vermittelnden und

moderierenden, sondern im Sinne
ethischer Basisoptionen Partei neh
menden, positionellen Redens zu för
dern.

4. Ausblick: künftiges Vorgehen bei
Erarbeitung gemeinsamer Texte

Die angedeutete Stärkung der pros-
pektiven Ausrichtung gemeinsamer
Texte schien der Arbeitsgruppe ein
wichtiges Desiderat für die Zukunft;
kirchliche Stellungnahmen zu so
zialethischen Fragen sollten nicht nur
auf einen bestimmten gesellschaftli
chen Problem- und Diskussionsstand

reagieren, sondern selbst verstärkt
gestaltend und prägend in gesell
schaftliche Debatten eingreifen. Dazu
ist es unerlässlich, dass sich die Ab

sender solcher kirchlicher Papiere
„aus der Reserve trauen". Deutliche

Positionsbestimmungen, die den
kirchlichen Absender identifizierbar
und die Verortung der Kirchen von
ihren biblisch gegründeten Basisop
tionen her eindeutig machen, sind ei
ne dringliche Voraussetzung einer ge
sellschaftskritischen Wirksamkeit der
Kirchen.
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Dem muss ein weiteres Desiderat

nicht widersprechen: Die zweifellos
vorhandenen Divergenzen zwischen
verschiedenen theologischen Positio
nen (innerhalb der Konfessionen wie
zwischen protestantischen und katho
lischen Ansätzen) sollten nicht grund
sätzlich geglättet und überspielt wer
den; um der Klarheit der Aussagen
willen kann es sogar höchst wün
schenswert sein, dass vorhandene

Diskussionen um unterschiedliche

Positionen, Dissense und legitime
Pluralität erkennbar und transparent
gemacht werden. So könnten gemein
same Texte der Kirchen noch mehr

als bisher auch selbst zu einem Ort

ökumenischer Verständigung in dem
Sinne werden, dass das ökumenische
Gespräch im Prozess der Erarbeitung
solcher Papiere vorangebracht und
Klärungen strittiger Fragen erarbeitet
werden.

Von erheblicher Bedeutung ist gerade
unter dieser Rücksicht die Zusam

mensetzung der Arbeits- und Redakti
onsgruppen; zu fragen ist nach Krite
rien der Auswahl der Beteiligten
sowohl im Hinblick auf die von ihnen

eingebrachte Kompetenz in bestimm
ten Sachfragen als auch im Hinblick
auf ihren theologischen Standort, ih
re „Schulzugehörigkeit" etc.; da die
Möglichkeit der Verständigung nicht
unwesentlich von der Kompatibilität
der jeweiligen Ausgangspositionen
abhängt, sollte dieser Aspekt bei der
Zusammenstellung von Arbeits- und
Redaktionsgruppen nicht unberück
sichtigt bleiben.

Ein weiterer wichtiger Aspekt betrifft
die Frage der mit einer Stellungnah
me intendierten Zielgruppen; die Aus
wahl des Mediums und die sprachli

che Gestaltung einer Stellungnahme
(wenn „Text" als geeignetes Medium
gilt) muss von den jeweils gemeinten
Adressaten abhängig gemacht wer
den, um der kirchlichen Wortmel

dung Aufnahme und Gehör zu si
chern. Derartigen Überlegungen
scheint in der Vergangenheit nicht
immer der Stellenwert zugekommen
zu sein, den sie verdienen, um eine
gelingende gesellschaftliche Kommu
nikation zu ermöglichen.

Die textbezogenen Untersuchungen
der Arbeitsgruppe haben ein hohes
Maß an ökumenischer Gemeinsam

keit im sozialethischen Sprechen ge
zeigt, zugleich aber auch eine Anzahl
von Desideraten herausgearbeitet, die
für künftige Projekte in diesem Be
reich berücksichtigt werden sollten,
um einerseits die Verständigung zwi
schen den Kirchen noch weiter zu

fördern, andererseits den Erträgen
solcher Verständigungsprozesse mög
lichst hohe Wirkkraft in gesellschaft
lichen Zusammenhängen zu verlei
hen. Damit die Stimme der Kirchen

auch in Zukunft hörbar bleiben kann,

sollten diese Überlegungen sowohl
für die theologisch-ethische Reflexion

ökumenischer Prozesse als auch für

die ganz konkrete kirchenpraktische
Arbeit an sozialethischen Stellung
nahmen als befruchtende Impulse
aufgenommen und weiter bearbeitet
werden.

1 Vgl. Zum Verhältnis von Staat und
Kirche im Blick auf die Europäische Uni
on. Gemeinsame Stellungnahme zu Fragen
des europäischen Einigungsprozesses (Ge
meinsame Texte; 4), hrsg. vom Kirchen
amt der Evangelischen Kirche in Deutsch
land und dem Sekretariat der Deutschen
Bischofskonferenz, Bonn/Hannover 1995.
2 Vgl. Gott ist ein Freund des Lebens.
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Herausforderungen und Aufgaben beim
Schutz des Lebens. Gemeinsame Er

klärung des Rates der Evangelischen Kir
che in Deutschland und der Deutschen Bi

schofskonferenz, Trier 1989; Im Sterben:
Umfangen vom Leben. Gemeinsames Wort
zur Woche für das Leben 1996 (Gemein
same Texte; 6), Bonn/Hannover 1996;
Wieviel Wissen tut uns gut? Chancen und
Risiken der voraussagenden Medizin. Ge
meinsames Wort der Deutschen Bischofs

konferenz und des Rates der Evangeli
schen Kirche in Deutschland zur Woche

für das Leben 1997 (Gemeinsame Texte;
11), Bonn/Hannover 1997; Xenotrans-
plantation. Eine Hilfe zur ethischen Ur
teilsbildung. Vorbereitet von einer Ar
beitsgruppe im Auftrag des Kirchenamtes
der Evangelischen Kirche in Deutschland
und des Sekretariats der Deutschen Bi
schofskonferenz (Gemeinsame Texte; 13),
Bonn/Hannover 1998; jeweils hrsg. vom
Kirchenamt der Evangelischen Kirche in
Deutschland und dem Sekretariat der
Deutschen Bischofskonferenz.

3 Vgl. Für eine Zukunft in Solidarität
und Gerechtigkeit. Wort des Rates der
Evangelischen Kirche in Deutschland und
der Deutschen Bischofskonferenz zur
wirtschaftlichen und sozialen Lage in
Deutschland (Gemeinsame Texte; 9), hrsg.
vom Kirchenamt der Evangelischen Kir
che in Deutschland und dem Sekretariat
der Deutschen Bischofskonferenz, Bonn/
Hannover 1997.

4 Vgl. „... und der Fremdling, der in
Deinen Toren ist." Gemeinsames Wort der
Kirchen zu den Herausforderungen durch
Migration und Flucht (Gemeinsame Texte;
12), hrsg. vom Kirchenamt der Evangeli
schen Kirche in Deutschland und dem Se
kretariat der Deutschen Bischofskonferenz

in Zusammenarbeit mit der Arbeitsge
meinschaft Christlicher Kirchen in

Deutschland, Bonn/F rankfurt/Hannover
1997.

5 Vgl. Chancen und Risiken der Medien
gesellschaft. Gemeinsame Erklärung der
Deutschen Bischofskonferenz und des

Rates der Evangelischen Kirche in
Deutschland (Gemeinsame Texte; 10),
hrsg. vom Kirchenamt der Evangelischen
Kirche in Deutschland und dem Sekretari

at der Deutschen Bischofskonferenz,
Bonn/Hannover 1997.

6 S.o. Anm. 3.

7 Vgl. dazu auch W. THÖNISSEN: Das
ökumenische Gespräch über ethische Fra
gen im Spiegel der Catholica. In: Cath; 53
(1999), 255 - 276.

8 Das Arbeitspapier, das aufgrund der
Vorarbeiten aller Teilnehmenden den Be
ratungen zu Grunde gelegt werden konnte,
sowie das Protokoll sind im Internet ver
fügbar unter:

wvm.uni-bamberg.de/balcs2/sonstiges/
oekumene.htm

oder:

www.uni-regensburg.de/Theologie/moral/
intro.htm

9 Vgl. M. HEIMBACH-STEINS: Mit einer
Stimme? Beobachtungen zur ökumeni
schen Verständigung im sozialethischen
Sprechen der Kirchen. In: H. J. MÜNK/A.
BONDOLFI (Hrsg.): Theologische Ethik
heute. Antworten für eine humane Zu
kunft (FS H. Halter), Zürich: NZN-Buch-
verlag, 1999, S. 325 - 351, hier bes.
328 - 335; H. SCHLÖGEL: Unterschiedli
che Zugangsweisen zum Personverständ
nis. ein Beitrag zur ökumenischen Ethik.
In: A. FRITZSCHE/M. KWIRAN (Hrsg.):
Der Mensch, München: Bemward bei Don
Bosco, 1998, S. 12 - 25.

10 Vgl. H. SCHLÖGEL: Das andere Ge
wissen. Einblicke in die gegenwärtige
evangelische Ethik. In: Cath; 48 (1994),
521 - 532.

Prof. Dr. Marianne Heimbach-Steins, Lehrstuhl
f. Qiristl. Soziallehre u. Allgem. Religionssozio
logie d. Otto-Friedrich-Universität Bamberg, D-
96045 Bamberg
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NACHRICHTEN

Medizinische Ethik

Seit dem Wintersemester 1999/2000

bietet die Fernuniversität Hagen Me
dizinern sowie sonstigen Interessen
ten ein Weiterbildungsstudium „Me
dizinische Ethik" an. Das durch Wo

chenendseminare ergänzte Studien
programm kann neben Hauptstudium
bzw. Beruf als Teilzeitstudium absol

viert werden.

Im ersten Teil führt das Kurspro
gramm in die Grundlagen philosophi
scher Ethik sowie in Fragestellungen
der medizinischen Ethik und ihrer

anthropologischen Voraussetzungen
ein, wobei das Arzt-Patient-Gespräch
im Mittelpunkt steht. Der zweite Teil
widmet sich der kritischen Auseinan

dersetzung mit den Begriffen von Ge
sundheit und Krankheit sowie dem
Umgang mit Sterben und Tod.
Entwickelt wurde das Weiterbil
dungsangebot von den Professoren
Annemarie Gethmann-Siefert und Jan
P. Beckmann unter Mitwirkung von
Medizinern.

Globale Verantwortung

Von 14. - 18. Juni 2000 findet in

Stockholm ein Kongress zum Thema
„Herausforderungen für Wissen

schaft und Technik im 21. Jahrhun

dert" statt. Veranstaltet wird die Ta

gung vom International Network of
Engineers and Scientists for Global
Responsibility (INES) in Zusammenar
beit mit bedeutenden Organisationen
im wissenschaftlich-technischen Be

reich.

Info: INES 2000 Conference Secreta-

riat, Gutenbergstr. 31, D-44139 Dort
mund, Tel. -h49 231 575218, Fax:
-^49 231 575210;

E-Mail: lNES2000(®t-online.de

Nachhaltigkeit

Im Zusammenhang mit dem Thema
Mensch - Natur - Technik der Welt

ausstellung EXPO 2000 in Hannover
veranstaltet das Forschungsinstitut

für Philosophie Hannover unter der
Leitung von Prof. Dr. Vittorio Hösle
eine Vortragsreihe unter dem Motto
Für ein nachhaltiges Verhältnis der
Umwelt. Philosophie und Fachdiszi
plinen im Gespräch.
Folgende Einzelvorträge stehen auf
dem Programm: 17. Mai: Dimensio
nen einer Krise. Das Umweltproblem
im 21. Jahrhundert {Vittorio Hösle);
31. Mai: Ökologie und Nachhaltigkeit
{Wolfgang Haber); 7. Juni: Der
Mensch: ein natürlicher Feind der

Natur? {Paul Leidinger); 14. Juni: Na
turzerstörung als Selbstentfremdung?
{Ernst-D. Lantermann); 21. Juni: Prin
zipien einer ökologisch nachhaltigen
Ökonomie {Peter Koslowski); 28. Juni:
Der Mensch - die Domenkrone der

Schöpfung? {Richard Schenk); 5. Juli:
Umweltschutz trotz Shareholder Va-

lue? {Johannes Merck).
Ort und Zeit: Hauptgebäude der Uni
versität Hannover, Weifengarten 1,
Raum F 303, jeweils 19.00 Uhr.
Info: Prof. Dr. Vittorio Hösle, Tel.
001 219 288 35 47;
Elisabeth Kühn, Tel. 0511/1640950.
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BÜCHER UND SCHRIFTEN

ETHIK ALLGEMEIN

RÖMELT, Josef: Jenseits von Pragma
tismus und Resignation. Perspektiven
christlicher Verantwortung für Um
welt, Frieden und soziale Gerechtig
keit. - Regensburg: Pustet, 1999
(Handbuch der Moraltheologie; 3). -
365 S., ISBN 3-7917-1636-0 Geb., Llte-
raturverz. S. 317 - 352; Personenregi
ster, Sachregister
Mit dem vorliegenden Buch legt Josef
Römelt, Professor für Moraltheologie
und Ethik in Erfurt, den dritten und
letzten Band seines dreibändigen Hand
buches der Moraltheologie vor. Wäh
rend im ersten Band der Versuch unter

nommen wird das Dunkel der Schuld in

seiner komplizierten und derzeit über
aus bewussten Verflechtung zwischen
Freiheit und Abhängigkeit aufzuzeigen
und zu bewältigen, und Band 2 einen
Lebensentwurf aus dem Glauben her

aus vorstellt, der den Lasten des Lebens

nicht nur auszuweichen sucht, sondern

das Glück zu einer Erfahrung werden
lässt, in der Erfüllung und Versagung,
Leidüberwindung und Leidakzeptanz ih
ren Platz und reifen Sinn haben, be-
fasst sich der vorliegende Band 3 gegen
Resignation und bloßen Pragmatismus
mit den schwierigen sozialen Struktu
ren in der Wirtschaft. Dabei versucht

die theologische Ethik laut Römelt im
Blick auf die sozialethischen Hand
lungsfelder von einer personalen Ver
antwortung zu sprechen, die sich dem
Problem struktureller Komplexität des
Handelns heute stellt. Denn die neuzeit

liche Ehtik sucht die Deutung des
menschlichen Handels jenseits eines
metaphysischen Weltbildes von der Ge
staltung der Freiheitserfahrung des

Menschen her. Das zentrale Anliegen
ist nämlich die Verwirklichung von Au
tonomie, von Vemunftgebrauch im
Dienst einer unbedingten Selbstbestim
mung des Menschen. Angesichts dieser
gesellschaftlichen Realität muss eine
christliche Sozialethik zunächst „sach

lich und der komplexen Rationalität der
Entwicklung angemessen sein" (36), hat
aber gleichzeitig auf dem Hintergrund
christlicher Glaubenserfahrung eine
theologische Deutung realistischer sozi
aler Verantwortung im Sinne einer kri
tischen Integration und des notwendi
gen Ausgleichs gegenwärtiger Differen
zierungsprozesse komplexer Gesell
schaft zu bieten.

Die politische Ordnung in komplexer
Gesellschaft, die sich heute vornehm
lich auf demokratische Kultur beruft,
kann demnach nur gelingen, „wenn die
unabhängigen Sinnquellen der Freiheit
an der gesellschaftlichen Basis in ihrer
Autonomie beachtet werden. In dieser

differenzierten Gesellschaft haben dem

nach die Medien „strukturell die positi
ve Funktion der öffentlichen Kontrolle

von Politik gegen das Absinken in gehei
me Manipulationen und verdeckten
Mißbrauch" (71).
In der ökologischen Ethik geht es aus
der Sicht des Glaubens letztlich um eine

konkrete ethische Übersetzung christli
cher Grundhaltungen von Ehrfurcht
vor der Schöpfung. Die Verantwortung
des Menschen in seinem Zusammenle

ben mit der Natur erweist sich hier für

die christliche Sozialethik als eine kom

plexe personale Kompetenz ökologi
scher Moral. Dabei bezieht sich die in
dividuelle und politische Verantwor
tung nicht nur auf die Pflanzenwelt,
sondern auch auf die Tierwelt und den
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Kosmos als solchen, inklusive der Frage
des Wachstums der menschlichen Be

völkerung.
Eng verbunden mit den genannten Dif
ferenzierungsprozessen sind femer die
immer mehr zugespitzten Sorgen und
Ängste um den Frieden. Dabei ist fest
zustellen, dass hier kein einseitiges Kon
zept für sich gesehen die Lösung auf
dem komplexen Feld der Friedenssiche-
mng erschließt. „So erscheint es zu ein
fach, die differenzierten Anliegen der
Theorie vom Gerechten Krieg, durch ei
ne bloße Idee der universalen Sozialthe

rapie der Völker zum Frieden zu erset
zen, aber auch, die Anliegen des Pazifis
mus durch einen Pseudorealismus poli
tischer Zwänge zur Gewaltanwendung
lächerlich zu machen" (183).
Nach diesen grundsätzlichen und über
blicksartigen Darlegungen der theologi
schen Ethik zu den Fragen der persönli
chen und sozialen Verantwortung, der
politischen Ordnung in komplexer Ge
sellschaft, der ökologischen Herausfor
derung und des BevölkerungsWachs
tums sowie der Darlegung einer theolo
gischen Hoffnung auf Frieden folgt ein
Beitrag von Michael Schramm über
„Witschaftsethik als Kritische Mo
ralpragmatik". Angesichts der komple
xen, vielfach mit dem Wirtschaftssy
stem zusammenhängenden Probleme
könne niemand mehr für deren Lösung
einfache Patentlösungen anbieten. „Die
Kompetenz der Theologie besteht dies
bezüglich darin, die diffusen Religi
onspotentiale auch der modernen Ge
sellschaft im Sinn einer solchen Sensibi

lität für Nichtinklusion zu zivilisieren,,

(239). Konkret heißt dies: Solidarität
durch Subsidiarität, Subsidiarität als
Mittel des Ziels Solidarität.

In diesem Zusammenhang steht auch
der Beitrag Schramms über „Globale
Kooperation und Weltwirtschaftsord
nung". Schramm fordert dabei u. a. ei
ne Aufhebung des Protektionismus, die
Einführung einer internationalen Wett

bewerbsbehörde und einer internatio

nalen Sozialinstitution.

Abschließend fasst Römelt die dargeleg
ten Ausführungen in folgendem Satz
zusammen: „Menschliche Geschichte
kann nach christlichem Verständnis

auch heute, in komplexer sozialer
Struktur, bei allen Problemen etwa der
Arbeitslosigkeit, des Sozialstaates, der
ökologischen Krise, ja, trotz ,Relativität
und Schuldverhaftetheit' des Menschen

,tatsächlich gelingen, eine sinnvolle Ge
stalt Gewinnen - unter dem Verspre
chen Gottes'" (316).
Diese punkthafte Skizzierung des Inhal
tes macht deutlich, dass die aufgerollte
Thematik nur stichwortartig angespro
chen werden kann. Dies liegt in der Na
tur eines Handbuches, das einen kurzen
Aufriss der anstehenden Themen auf

zeigen möchte, was im vorgegebenen
Rahmen als gelungen bezeichnet wer
den muss.

Ein nach Sachgebieten gegliedertes aus
führliches Literaturverzeichnis sowie

ein Personen- und Sachregister be
schließen diesen informativen Band.

Andreas Resch, Innsbruck

WUKETITS, Franz M.: Warum uns das
Böse fasziniert. Die Natur des Bösen

und die Illusion der Moral. - Stuttgart;
Leipzig: Hirzel, 1999. - 276 S., ISBN
3-7776-0938-2 Geb.: DM/SFr 38.-,
ATS 277.-, Literaturverz. S. 253 - 266,
Namen- und Sachregister
Das neueste Buch des bekannten Au

tors, der durch zahlreiche Publikatio
nen zur evolutionären Ethik die aktuelle

Diskussion um die Grundlagen der
Ethik und Moral mehr als nur belebt

hat, fasst seine bisherigen Meinungen
zusammen und wendet sie auf ein kon
kretes Beispiel an: die Aufklärung der
„wahren" Natur des Bösen, die traditio
nelle moralische Ansprüche als illusi
onär enttarnen soll. Gelingt dem Autor
sein Unterfangen oder werden nur eini
ge Aspekte, die hinsichtlich der Evoluti-
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on der Moral als relevant gelten kön
nen, erfasst - unter Ausblendung ande
rer Aspekte?
Formal fällt eine klare sprachliche Dar
stellung auf, die auf Anhieb verständ
lich und leicht zu lesen ist. Ebenso klar

ist das Buch optisch gegliedert und aus
hochwertigen Materialien gefertigt.
Hier kann nichts negativ kritisiert wer
den.

Doch nun zur „Substanz" des Buches.

Es handelt sich nicht um eine streng
wissenschaftliche Monographie, son
dern um eine mehr assoziativ und the-

senhaft anmutende populärwissen
schaftliche Darstellung „für jeder
mann". Verweise finden sich nur spora
disch, ebenso karg gestaltet sich - ge
messen an einer wissenschaftlichen

Darstellung - der Anmerkungsapparat.
Das zeigt die Absicht von Wuketits an,
keine entfaltete Zusammenschau oder

objektive Erörterung, sondern einen all
gemeinverständlichen Abriss zu bieten.
Ein Abriss beinhaltet immer eine gewis
se Reduktion der Thematik. Wie weit
sie jedoch reichen kann und soll, ist ei
ne andere Frage. Hier scheint der Ver
fasser recht weit zu gehen.
Wuketits bietet eine deutliche Gliede

rung, die bereits für sich spricht: Von
guten und bösen Tieren (17 - 43), Wa
rum uns das Böse fasziniert (44 - 86),
Die (unterschätzte?) Macht der Gene
(87 - 109), Die guten und bösen Kräfte
unserer Evolution (110 - 147), Eine Bio
logie der Moral (und Unmoral)
(148 - 199), Erbsünde und Erblast
(200 - 242). Ein Nachwort Warum die
Moral nicht immer gut ist (243 - 252)
sowie ein Literatur-, Sach- und Namens

register beschließen das Buch.
Bereits die Tatsache, dass der Buchtitel
nur eine Überschrift unter weiteren bil
det, zeigt, dass es Wuketits um mehr
geht als „nur" um die Faszination des
Bösen. Um seinen Ursprung zu erklä
ren, muss das Wesen der Moral selbst
bedacht werden. Sie wird strikt vom Be

griff der Ethik abgegrenzt: Ethik dient
dem sozialen Zusammenhalt von Men

schen, Moral jedoch impliziert eine
wirklichkeitsferne und teilweise wider

natürliche Sammlung von Verhaltens-
postulaten, die meistens nicht erfüllbar
sind (Einleitung 6 - 14). Ethik resultiert
aus der faktischen Evolutionsstufe des

Menschen, die er nun einmal erreicht
hat, also aus seiner Natur.

Daraus ergeben sich zwei Folgerungen:
Da sich seine Evolutionsstufe von den

tierischen unterscheidet, dürfen tieri
sche Verhaltensweisen - wie etwa die

Tötung von Artgenossen - nicht einfach
auf die Menschen angewandt werden.
Da sich die menschliche Natur aus der

animalischen evolutiv ergibt, müssen
dieselben Erklärungsmuster für das
komplexe menschliche Verhalten ge
sucht werden wie bei Tieren.

Mit Moral jedoch versucht der Mensch,
natürlich nicht gegebene Werte und
Normen wirklichkeitsfremd zu begrün
den, sich also an seine erreichte Soziali-

sationsstufe durch idealisierende Refle

xionen anzupassen. Klassisch könnte
gesagt werden: die von einigen Men
schen „indoktrinierte" moralische Sol-

lensordnung entspricht nicht der fakti
schen Seinsordnung. „In Wahrheit" gibt
es keine absoluten Sollensforderungen,
Werte und Normen, sondern nur fakti
sche Verhaltensstrategien, die sich evo
lutiv gegenüber abweichenden zwecks
Sicherung des sozialen Zusammenhalts
sowie des Eigennutzes bewährt und
durchgesetzt haben (103).
Das wird u. a. am Beispiel der Sexual
moral erläutert (100 - 108): die katholi
sche Kirche ist hier der Repräsentant
für idealistische Verhaltenspostulate,
die wider-natürlich sind. Sie verurteilt
etwa die Homosexualität sowie außer-
und vorehelichen Geschlechtsverkehr.
Beides jedoch sei natürlich, weil auch
bei Tieren beobachtbar. Wegen des Un
terschieds jedoch zwischen der Evoluti
onsstufe des Menschen und anderen
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höheren Säugern folgt daraus weder ih
re moralische Akzeptanz noch ihre Ab
lehnung: es herrscht moralische Indiffe
renz. Homosexualität zum Beispiel sei
moralisch daher weder gut noch böse,
sondern ein zu akzeptierendes Faktum.
Es liegt am Menschen, mit ihr evolutiv
korrekt umzugehen. Doch was ist kor
rekt? Wo ist hier das „wirklich" Böse? -
Böse wird Sexualität - auch Homose

xualität - nur dann, wenn Gewalt und
Zwang ins Spiel kommt. Hierzu zählt
auch die katholische Kirche, die Sexua
lität nicht mehr als etwas „Wundervol
les" (100) gelten lässt, sondern sie ver
teufelt, um dadurch Gewalt und Herr
schaft über ihre Mitglieder auszuüben.
Auch die katholische Kirche handle aus

dem evolutiv verständlichen Interesse

der Herrschaft und Macht!

Gibt es denn für Wuketits das wirklich
Böse? - Jedenfalls lehnt er die Aggressi
onshypothese von Konrad Lorenz ab
(73), da Aggression kein eigener Trieb
sei: sie kann nämlich nicht isoliert wer

den, sondern ist eine allgemeine Nei
gung. Daher kann und darf sie auch
nicht einfach beherrscht oder kontrol
liert werden. Das wirklich Böse wird
vom sogenannten Bösen unterschieden,
das lediglich falschen idealistischen Mo
ralvorstellungen entspringt. Wirklich
böse ist etwa ein Krieg, der aus nicht
vrirklichkeitsgerechten Motiven heraus
geführt wird, sondern etwa aus der
idealisieremden Verabsolutierung der
eigenen egoistischen Herrschaftsan
sprüche resultiert (70 - 83). Eine exak
te Definition des wirklich Bösen wird
leider nicht gegeben - man kann als Le
ser nur raten, was Wuketits meint und
worauf er hinauswill.

Abgesehen von möglichen Gegenargu
menten gegen seine Thesen (s. u.), die
unberücksichtigt liegen gelassen wer
den, zeigt sich ein Hang zur Relativie
rung und zum Relativismus - um die
Reduktion der Moral auf evolutionäre
Mechanismen zu erzwingen? Evoluti

onär gibt es in der Tat nichts Absolutes,
sondern nur das ewige Wechselspiel
von Mutation, Rekombination und Se
lektion. Mit auffallend vielen Beispielen
und Anekdoten werden vermeintlich ab

solute Thesen „entkräftet" und relati

viert (etwa 75). Alles, was absolute Gül
tigkeit beansprucht, wird kategorisch,
apodiktisch und zugleich postulatorisch
abgelehnt.
Hinzugesellt sich eine weitere Schwä
che, die wohl nicht durch die Nicht-
Wissenschaftlichkeit des Buches legiti
miert werden kann: bestimmte Thesen,

etwa die der Soziobiologie (oder auch
der Katholischen Sexuallehre oder Erb

sündenvorstellung) werden verzerrt
oder gar falsch vriedergegeben. Die So
ziobiologie etwa wird in drei Punkten
summarisch zusammengefaßt (97 - 98).
In einem Punkt wird die soziobiologi-
sche These, wonach primär eine Herr
schaft und determinative Macht der Ge

ne über alle „Schichten" über ihnen zu
erkannt wird, abgeschwächt zur angeb
lichen Behauptung einer bloßen Dispo
sition durch Gene, denen eine ähnliche
seitens der Umwelt entgegenstehe. Hier
erfolgt ein Übergang von der absoluten
zur relativen Priorität der Gene - er

neut relativierende Tendenzen? Oder:

die soziobiologische Gleichsetzung des
Gens mit dem Replikator und des Orga
nismus mit seinem Vehikel sei gerecht
fertigt, weil die Gene „im Grunde" un
sterblich seien, der Organismus jedoch
nicht. Mehr sage diese These nicht aus.
Doch wird der Organismus durch die
Wahl solcher Termini nicht von vorn

herein abqualifiziert und in seinem das
Verhalten des Menschen bestimmenden

Stellenwert ignoriert? Wenn schon die
Gene unsterblich seien - meint das

nicht im Grunde eine Unsterblichkeit ei
ner bestimmten „Form" eines Lebewe
sens? Muss die Reduktion nicht dann in
diese Richtung konsequent fortgesetzt
werden?
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Dennoch sei d£is vorliegende Buch
empfohlen, um sich paradigmatisch den
Ansatz einer evolutionären Moral-Lehre

(analog zur evolutionären Erkenntnis-
Lehre) mit starker Affinität zu soziobio-
logischen Konzeptionen angelsächsi
scher Provenienz vor Augen zu führen
und sich selbst damit auseinanderzuset

zen. Positiv am Buch ist sicher auch sei

ne Provokation!

Imre Koncsik, Bamberg

LENK, Hans: Konkrete Humanität.
Vorlesungen über Verantwortung und
Menschlichkeit. - Frankfurt a. M.:

Suhrkamp, 1998 (Suhrkamp Taschen
buch Wissenschaft; 1250). - 492 S.,
ISBN 3-518-28850-4, Literaturverz. S.
473 - 484, Namenregister
Die zentrale Frage des vorliegenden Bu
ches ist: Wie sind angesichts der Wir-
kungslosigkeit von Appellen an die
Menschlichkeit konkrete Humanität und

Verantwortung erreichbar? Hans Lenk
widmet die unter diesem Blickvidnkel er

folgte Zusammenstellung von 26 jeweils
in sich abgeschlossenen Abhandlungen
Paul Grüninger, „dessen konkrete Hu
manität das Leben von rund 3000 jüdi
schen Menschen rettete, der Amt und
Ansehen verlor und erst postum rehabi
litiert wurde".

Neben Verantwortung und Humanität
sind Gewissen und Faimess die zentra
len Kategorien, die der Autor sowohl
philosophiegeschichtlich als auch in An
wendung auf konkrete Beispiele der
letzten Jahre (u. a. Bhopal, Challenger,
Zeebrügge) detailliert darstellt. Gerade
diese Verbindung von historischer Exe
gese der jeweiligen Begriffe und An
wendung auf noch frisch im Gedächtnis
haftende Katastrophen und Entschei
dungssituationen macht den Reiz beim
Lesen des Buches aus. Reichhaltigen
Stoff zum Weiterdenken bieten außer

dem die von ihm vorgenommenen An
wendungen bzw. Darstellungen zu kol
lektiver und korporativer Verantwor

tung sowie deren (Ver)Teilbarkeit auf
mehrere Personen bzw. Institutionen.

Der letzte Text des Bandes geht dann
noch explizit auf nichtkorporative For
men kollektiven Handelns und die in
solchen Entscheidungen enthaltenen so
zialen Fallen ein.

Viola Schubert-Lehnhardt, Halle

MEDIZIN

BONDOLFI, Alberto/MÜLLER, Hansja
kob (Hg.): Medizinische Ethik im ärztli
chen Alltag. — Basel; Bern: Schweizeri
scher Ärzteverlag, 1999. - 631 S., ISBN
3-7965-1112-0, ATS 420.-
Das umfangreiche Werk, das unter dem
Patronat der „Schweizerischen Akade
mie der medizinischen Wissenschaften"
und der „Verbindung der Schweizer
Ärztinnen und Ärzte FMH" erschien, ist
ein Sammelband mit interdisziplinärer
Ausrichtung, beinhaltet aber auch eine
umfassende Zusammenstellung ver
schiedenster Übereinkommen und
Richtlinien für den medizinischen Be
reich. Diese breite Abstützung ist in ge
wisser Weise eine Gewähr für die Qua
lität der Studie, die eine gelungene me
dizinethische - interdisziplinär ausge
richtete - Einführung und Diskussion
der derzeit exponierten Problemberei
che darstellt.

Die ersten der 23 Artikel bieten allge
meine Einführungen in das Verhältnis
von Medizin und Ethik (Alberto Bondol-
fi), eine Vertiefung dieser Fragestellung
aus historischer Sicht (Ulrich Tröhler)
sowie unter Einbeziehung auch rechtli
cher Aspekte (Olivier Guillod). Nach ei
ner grundlegenden Erörterung morali
scher Prinzipien für das ethische Han
deln folgt eine Auseinandersetzung mit
diversen, konkreten Problemstellungen
aus dem ärztlichen Alltag. Die über
sichtlichen, jeweils eine Seite umfassen
den Zusammenfassungen, die jedem Ar
tikel vorangestellt sind, ermöglichen
dem Leser über die Titelangabe hinaus
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bereits die Schwerpunkte der einzelnen
Autoren zu erkennen.

Der erste beleuchtete Problemkreis ist

ökonomischer Natur und thematisiert

verschiedene Modelle der Allokation

von Ressourcen im Gesundheitswesen

{Jürg H. Sommer). Es folgt eine Ausein
andersetzung mit den ethischen Proble
men klinischer Forschung im Allgemei
nen {Alfred Fleischer) und eine Be
leuchtung spezifischer ethischer Frage
stellungen bei technischen Eingriffen in
die menschliche Fortpflanzung {Hans-
Peter Schreiber). Die nachfolgenden Ar
tikel thematisieren Aspekte aus dem
komplexen Bereich der Genetik und
Gentechnik: Medizinisch-genetische
Diagnostik, genetische Beratung {Hans
jakob Müller), Gentherapien {Christoph
Rehmann-Sutter). In zwei weiteren Arti
keln {Judit Pök Lundquist) werden
Schwangerschaftsabbruch und Sterilisa
tion im ärztlichen Alltag thematisiert.
Ein differenziertes Kapitel setzt sich mit
ethischen Problemen in der Neonatolo-

gie auseinander {Christian Kind). An-
schliessend wird das Feld der Trans
plantationsmedizin thematisiert: Eine
Beleuchtung der ethischen Fragestellun
gen {Felix Largiader) sowie die neue
Problematik um die Transplantation fe
taler menschlicher Gewebe {Alex Mau
ron) führen in dieses komplexe Gebiet
ein. Verschiedene Artikel zu Einzelthe
men wie Ethik und Epidemie {Pierre-
Alain Raeber), Ethik in der Psychiatrie
{Klaus und Cecile Ernst) und Sucht {Am-
bros Uchtenhagen) vermitteln Einblicke
in Problemkreise, die von den Medien
und der Öffentlichkeit im Zusammen
hang mit ärztlicher Ethik eher seltener
wahrgenommen werden.
Drei weitere Beiträge setzen sich mit
der Thematik um die Betreuung chro
nisch Kranker und Sterbender {Ruth
Baumann-Hölzle/Urs Strebel), akut le
bensbedrohter Patientinnen {Rudolf
Ritz) und der Euthanasie-Diskussion
{Markus Zimmermann-Acklin) auseinan

der. Der Sammelband-Teil schliesst mit

einem Blick auf eine interkulturelle me

dizinische Ethik {Alberto Bondolfi) und
beleuchtet schließlich einen möglichen
Beitrag des Christentums zur medizini
schen Ethik {Denis Müller) sowie einige
Aspekte medizinischer Ethik im Juden
tum {Philipp Weiss).
Die Beiträge sind weniger für Fachex
perten als vielmehr für ärztlich und
pflegerisch tätige Personen gedacht wie
auch für Medizinstudierende und für

Personen, die eine erste kompetente In
formation über die wichtigsten medizi
nethischen Problembereiche suchen.

Den Autoren ist es durchaus gelungen,
aus ihrem Erfahrungsfeld eine überaus
spannende Übersicht der wichtigsten
Aspekte des jeweiligen Problemfeldes
zu bieten; damit wird die Leserschaft
rasch und kompetent in die Komplexität
der Thematik einführt. Andere Artikel

haben den Vorteil, auch weniger
„schlagzeilenträchtige" Themen und
teilweise ungewohnte Sichtweisen auf
zuzeigen. Insbesondere durch die Inter-
disziplinarität der Autorenschaft - die
dem Bereich der Medizin, der Philoso

phie, der Wirtschaftswissenschaft, der
Theologie und der Jurisprudenz an
gehört - wird die Leserschaft mit Blick
winkeln und Denkarten anderer Diszi

plinen vertraut.
Im 140 Seiten starken Anhang finden
sich vom legendären „Eid des Hippo-
krates" über das Genfer Ärztegelöbnis
und die Helsinki-Tokio-Deklaration zur

biomedizinischen Forschung von 1975
bis zur so genannten Bioethik-Konventi
on, die der Europarat 1997 verabschie
det hat, wichtige Dokumente in deut
scher Sprache abgedruckt. Diese Zu
sammenstellung beinhaltet sowohl die
Standesordnung FMH wie auch alle 12
derzeit gültigen Richtlinien der Schwei
zerischen Akademie der medizinischen
Wissenschaften (Richtlinien zur Sterili
sation, zur somatischen Gentherapie,
für die Organtransplantation etc.).
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Ebenfalls im Anhang findet sich unter
dem Titel „Bioethik in 260 Worten,, ein

praktischer kleiner Diktionär, der es
dem Benützer ermöglicht, für Schlag
wörter wie „informed consent" oder
„Health care" in der jeweiligen Sprache
die gängige Übersetzung zu finden bzw.
im mehrsprachigen Dialog den jeweils
richtigen Ausdruck für Begriffe wie bei
spielsweise Gesetzesentwurf, Kranken
geschichte oder Leihmutter zu benüt
zen.

Insgesamt ist das Werk eine ausgezeich
net konzipierte und materialreiche Ein
führung in die Fragestellungen heutiger
medizinischer Ethik und bietet themati

sche Auseinandersetzungen anhand vie
ler Erfahrungsbereiche des ärztlichen
Alltags - wenn auch notgedrungen teil
weise etwas schlaglichtartig. Es ist In-
terdisziplinarität im besten Sinne des
Wortes. Die stets ausführlichen Litera

turangaben führen auf richtige Spuren
und ermöglichen so eine Vertiefung.

Adrian Holderegger, Freiburg/CH

POLITIK

ZSIFKOVITS, Valentin: Demokratie
braucht Werte. - Münster: LIT, 1998
(Zeitdiagnosen; 2). - 110 S. - ISBN
3-8258-3710-6 Kart.: DM 24,80.

In einem Leitartikel einer großen öster
reichischen Tageszeitung wurde un
längst auf die bei Politikern spürbare
„Flucht aus der Verantwortung" hinge
wiesen. Das Schlagwort dieser Flücht
lingsbewegung lautet „Entpolitisie-
rung".
Welche Folgen aber bringt die wachsen
de Verantwortungsverweigerung der
Volksvertreter für eine Demokratie mit

sich? Was heißt es, wenn sich der Poli
tiker nicht mehr als umsichtiger Gestal
ter wirtschaftlicher, ökologischer und
sozial-humaner Wirklichkeit versteht,
sondern lediglich als Manager von In
teressen, auf die er inhaltlich nicht
mehr einwirken kann, weil sie ihren ei

genen Gesetzen folgen, die längst vorge
geben sind? Der Politiker wäre nach
diesem - neoliberalen(?) - Verständnis
zu einem ausstauschbaren und letztlich

machtlosen Interessenstransformator

mutiert.

Die Demokratie ist nach alter Definition

jene Staatsform, in der die Macht vom
Volk ausgeht. Das Volk wählt seine Ver
treter. Nun diagnostizieren Gesell
schaftsanalytiker beim Volk - den so ge
nannten einfachen Leuten - die Stim

mung des „Wir haben ohnehin keinen
Einfluss auf die da oben" und des „Auf
uns hört keiner".

Die Resignation der Machtlosen bündelt
sich zur Politikverdrossenheit hier und

zur Flucht aus der Politikverantwortung
dort.

In dieser Situation tut Orientierung
Not. Diese versucht der Grazer Vor

stand des Instituts für Ethik und Sozial

wissenschaften, der promovierte Staats
wissenschaftler und Theologe Valentin
Zsifkovits, mit seinem Buch „Demokra
tie braucht Werte" zu geben.
Demokratie ist mit dem Prinzip der frei
en Wahlen allein noch nicht beschrie

ben. Sie ist auch keine ein für allemal

installierte statische Staatsform. Demo

kratie ist nicht einfach, sondern wird je
neu errungen. Denn sie lebt „von
Voraussetzungen, die sie selbst, wenn
überhaupt, nur beschränkt zu garantie
ren vermag, die im Wesentlichen von
den Bürgerinnen und Bürgern geschaf
fen, gesichert, gefördert und gelebt wer
den müssen" (33). Zsifkovits bezeichnet
den Kern solcher Voraussetzungen „als
demokratiegerechtes politisches Ethos"
(ebd.), welches wiederum auf sogenann
te „Grundwerte" (9-12) bezogen ist
und in diesen seinen Ausdruck findet.
Das In- und Zueinander von Demokra
tie und . Werten erörtert und vertieft
Zsifkovits in vier informativen Kapiteln:
1. Grundwerte - Fundament einer hu
manen Gesellschaft, 11. Politisches
Ethos und Demokratie, III. Bemerkun-
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gen zu einer Ethik der Demokratie, IV.
Christ in der Politik: Probleme und
Chance der christlichen Gestaltung der
Politik.

Der Autor erweist sich als sozialethi

scher Realist, wenn er Werte und insbe-
sonders Grundwerte nicht in einem un

abhängigen Wertehimmel, sondern als
„Resultat eines Schätzens" immer schon
in der menschlichen Prsixis verortet

sieht (10). „Damit stellt sich die Frage,
was in einem gewissen zeitlichen Konti-
nuum von den Menschen Hochgehal
tenes, in Rechtsdokumenten vor allem
demokratischer Staaten und der Völker

gemeinschaft Niedergelegtes als beson
ders Geschätztes gelten kann." (Ebd.)
Zsifkovits zeigt auch die Problematik
und die Gefährdungen von Grundwer
ten auf. So stellt etwa die „Über- oder
Unterbewertung einzelner Grundwerte"
„die Realisierung anderer, damit zusam
menhängender Grundwerte in Frage"
(18). Auf diese „Wertevielecke" (19)
oder „Werteenergiebudgets" (19) ist de
mokratiepolitisch zu achten, denn nur
so kann das Gemeinwohl als die Summe

der „wohlverstandenen und längerfristi-
gen Interessen des Volkes" (60) gesi
chert werden.

Zsifkovits weist weiters zu Recht darauf

hin, dass angesichts einer Globalisie
rung in Wirtschaft und Politik auch
weiter an einer vertieften Globalisie
rung im Bereich der Grundwerte gear
beitet werden muß (25 - 29). Als ein
richtiger Schritt in diese Richtung gilt
die vielbeachtete „Allgemeine Erklärung
der Menschenpflichten" des „Inter Acti-
on Council" von 1997 (27 f.) Freilich
wird der Aufbau einer internationalen

„Kultur der Grundwerte im Dienste ei
ner humanen Gesellschaft" (26) nur
dann gelingen, wenn gleichzeitig die Ef
fizienz der „Institutionen der Durchset

zung" (ebd.) erhöht wird.
Mit solidarischem Gemeinsinn, Gerech
tigkeitssinn mit entsprechender Gleich
heit, verantwortetem Freiheitssinn, ei

nem im Gewissen fundierten Rechtsge
horsam und Rechtswiderstand und ei

ner lebensnotwendigen Toleranz wer
den jene Haltungen, in denen sich
Grundwerte konkretisieren und die für

eine lebendige Demokratie unabdingbar
sind, dargestellt und begrifflich geklärt
(33 - 50). Die Toleranz - um ein Bei
spiel für heilsame Begriffsklärung zu
nennen - wird gegen Standpunktlosig-
keit und Indifferentismus abgegrenzt,
weil gerade sie einen Standpunkt erfor
dert, „von dem aus man zum anderen

eine Beziehung aufnehmen kann" (47).
Toleranz lebt weiters von der Überzeu
gung, „dass die Wahrheit und die Wirk
lichkeit viel zu komplex sind, als dass
sie ein für allemal eingefangen werden
könnten" (48). Der Tolerante „bleibt of
fen für neue Möglichkeiten und Alter
nativen" und „bemüht sich um Vor-Ur-

teile im Sinne offener und vorläufiger
Urteile, was eine Vermeidung von Vor
urteilen im Sinne vereinfachender, ve
rengender und aversionsbestimmter Ur
teile bedeutet" (ebd.). Gleichzeitig be
tont Zsifkovits die Grenzen der Toleranz

in einer Demokratie, wenn u. a. gefähr
liche Vereinfachungen stark gemacht
werden.

Der Grazer Sozialethiker unterstreicht

schließlich die demokratiepolitische Be
deutung intermediärer Institutionen als
„Ethosformer" (50), wobei er neben der
Familie und den Massenmedien, vor al
lem die Religionsgemeinschaften nennt.
Mit dem Begriff „Demokratie" sind eo
ipso ethische Ansprüche verbunden.
Zsifkovits verdeutlicht dies anhand der

„Wesensmerkmale von Demokratie"

(56). Kenntnisreich und ausgewogen er
läutert der Sozialethiker die Prinzipien
der Freiheit und Gleichheit, das Mehr
heitsprinzip, die Prinzipien des effekti
ven Minderheitenschutzes, der Reprä
sentation, der Kontrolle und des Ver

trauens (56 - 63). Diese Prinzipien blei
ben jedoch bloße theoretische Kon
struktionen, wenn sie nicht orientierend
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die alltägliche gesellschaftspolitische
Praxis bestimmen. Demokratie ist des

halb ein fragiles Gebilde und etlichen
Gefährdungen (Gemeinwohl- bzw. Ego
ismusfalle, Schweigespirale... ) ausge
setzt (63 - 72).
Das Schlusskapitel widmet sich der Fra
ge, welche Orientierungspunkte für die
Gestaltung der Politik in einer Demo
kratie aus der christlichen Soziallehre

erwachsen könnten (75 - 98). In diesem
Zusammenhang seien die „zehn Gebote
zur positiven Auflösung der Spannung
von Politik und Moral" (86 f.) besonders
erwähnt. Zsifkovits legt dabei einige -
überzeugende - Gründe dar, welche die
Sinn- und Handlungshorizonte des
christlichen Glaubens (75 - 85) als ge
eigneten und wertvollen Beitrag zu ei
ner heute mehr als nötigen Erneuerung
der politischen Kultur (93 - 97) einsich
tig machen.
Demokratie bei gleichzeitiger „Flucht
aus der Verantwortung" kann es nicht
geben. „Demokratie braucht Werte"
und Menschen, die darum wissend
sorgfältig mit dem „Werteenergiebud-
get" (19) umgehen und es je neu anrei
chem. Eine wichtige Bedingung dafür
ist aber, dass die guten und rational
überzeugenden Argumente in Sachen
„Werte" nicht wenigen Werteexperten
vorbehalten bleiben, sondern möglichst
vielen erschlossen werden. Das dank

der klaren Sprachführung gut lesbare
und das trotz seiner Knappheit inhalts
reiche Orientierungsbuch von Valentin
Zsifkovits ist dazu ein bemerkenswerter

Beitrag. Christian Lagger, Graz

PUBLIZISTIK, KOMMUNIKATION

SCHNEIDER, Manne 1/GEISSLER, Karl
heinz A. (Hg.): Flimmernde Zeiten: vom
Tempo der Medien. - Stuttgart; Leipzig:
Hirzel 1999 (Edition Universitas). -
324 S., III., ISBN 3- 7776-0937-4 Kart.:
DM/SFr 58,-, ATS 423.-, Literaturan
gaben

„Wir erleben die Welt durch die Welt
der Medien - nicht immer, aber immer
öfter. Rundfunk, Femsehen und neuer

dings das Intemet bestimmen mit wach
sender Intensität unsere Wirklichkeit

und das, was wir für „wirklich" hal
ten." (S. 11) Wie der Untertitel des Bu
ches andeutet, ist ein Schwerpunkt die
These, dass unser Umgang mit den Me
dien das subjektive Empfinden und den
individuellen wie gesellschaftlichen
Umgang mit Zeit nachhaltig verändert.
Nicht zuletzt fehlt schlicht die Zeit,
auch nur darüber nachzudenken, was
denn in einer bestimmten Situation ver

antwortliches Handeln sein könnte.

Im Prolog des Sammelbandes, der auf-
gmnd einer Tagung entstanden ist, fin
den sich gmndlegende Überlegungen zu
Zeit und Medien von K. H. Geißler, M.
Schneider, B. Guggenberger und J.
Hörisch. Im ersten Teil „Zeitgestalten
der Medien - Zeit gestalten mit Medien"
geht es um einzelne Medien und den in
dividuellen Umgang mit ihnen, etwa die
Gestaltung der Freizeit oder die Intensi-
viemng des Medienkonsums. Eine Un
terthese dieses Teils mit Beiträgen von
K. Beck, C. Fock, H. C. Täubrich, A.
Schlote, I. Neverla, H. Montag, C.-P.
Lieckfeld, W. Siegfried und M. Doehle-
mann sagt, dass sich auch das Verhält
nis von Raum und Zeit ändert: „Die

räumlichen Parameter verlieren, eben

so wie die zeitlichen, ihre orientierende

Kraft." (S. 24) „Alles wird, in der Ten
denz, abstrakter, anschauungsleerer
und realitätsfemer. Und diesen Verlust

an Anwesenheit füllen wir vor allem

mit Werbebotschaften, Unterhaltung
und Designästhetik. Das Motto der
Stunde lautet: Dabeisein ohne die Last
der Verantwortung." (S. 53)
Im zweiten Teil des Buches steht die Ar

beitswelt im Mittelpunkt. Die Inhalte
der Beiträge in diesem Teil lassen sich
gut durch ihre Titel andeuten: „Vernetz
te Ökonomie - Fragmentierte Gesell
schaft" (U. W. Heuser), „Tele(a)rbeit
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und Zeit" (J. P. Rinderspacher), „Die
neue Arbeitskultur" (W. Zorn), „Virtuel
le Hoffnungen - nachhaltige Entwick
lung und Telearbeit" (R. Grießhammer),
„Umweltentlastung durch Telekommu
nikation" (G. Tenzer/I. Campino),
„Neue Medien und Nachhaltigkeit -
warum nicht?" (B. Mettler - v.
Meibam), „Vernetzte Stadt" (D. Hen-
ckel) und „Das neue Jerusalem" (H.
Böhme).
Insgesamt scheint mir das Buch lesens
wert für aUe, die sich mit den Auswir
kungen Neuer Technologien beschäfti
gen (wollen). Der teils provokante Stil
des Buches, der vielleicht den einen
oder anderen Leser stört, mag eine Fol
ge der intensiven Beschäftigung der Au
toren mit den Medien sein, die ja z. T.
auch ganz bewusst durch Provokation
um Aufmerksamkeit werben.

Jürgen Maaß, Linz

SOZIALWISSENSCHAFTEN

WINGENS, Matthias: Wissensgesell
schaft und Industrialisierung der Wis
senschaft. - Wiesbaden: Deutscher

Universitätsverlag, 1998 (DUV: Sozial
wissenschaft). - VII, 337 S., III., ISBN
3-8244-4307-4 Brosch.: DM 68,-, SFr
62.-, ATS 496.-, Literaturverzeichnis
S. 315-337

Die Habilitationsschrift des Bremer So
ziologen Matthias Wingens weist auf be
deutsame Veränderungen im Industria
lisierungsschema hin. Industrialisie
rung wurde als durch die Geschichte
marschierender entfesselter Prome

theus verstanden: In dieser evolutionä

ren Deutungsperspektive wurde Indu
strialisierung als unilineare und als uni
versale historische Entwicklungsten
denz aufgefasst (S. 4). Demgegenüber
geraten heute die zentralen Struktur
merkmale von Industrialisierungspro
zessen in den Blick (8. 5). Heute macht
man die postindustrielle Gesellschaft
vor allem am Wandel der Industrie zur

Dienstleistungsgesellschaft fest. Es wird
auch die Variante einer Informationsge
sellschaft diskutiert. Die Postindustria-

lismusdiskussion basiert auf Verände

rungen im Begriff der Arbeit selbst, die
eine Transformation der gesellschaftli
chen Organisation der Arbeit von der
industriellen zu einer - wie auch immer

gearteten - postindustriellen Form her
beiführen (S. 11).
Das eigentliche Charakteristikum aber
ist: die Produktion wissenschaftlichen

Wissens wird zunehmend zur auf Ver

wertung angelegten technischen Inno
vation (S. 19). Die These von Wingens
besteht nun darin, dass die Kehrseite
erfolgreicher Verwissenschaftlichungs
prozesse der technisch-ökonomischen
Grundstruktur der Gesellschaft eine In

dustrialisierung der Wissenschaft ist.
Diese beiden strukturellen Entwick

lungsphänomene stellen zwei nur analy
tisch zu trennende Momente desselben

gesellschaftlichen Modemisierungs-
und Rationalisierungsprozesses dar: Die
Industrialisierung der Wissenschaft ist
das funktionale Korrelat der Vervrissen-

schaftlichung der Industrie bzw. gesell
schaftlicher Handlungsbereiche gene
rell (S. 22).
Das Bewusstsein um die ökonomische

Verwertbarkeit wissenschaftlich-techni

schen Wissens, das Zusammenspiel von
Wissenschaft, Technik und Kapitalis
mus oder allgemein dem ökonomischen
Basisbereich der Gesellschaft war um

die Jahrhundertwende erst wenig ent
wickelt (8. 24 f.). Die technologische Ba
sis der handwerklichen wie auch der

manufaktureilen Produktionsweise ba

sierte auf einem auf die kognitive und
physische Kompetenz des individuellen
Arbeiters gebundenen empirischen Er
fahrungswissens; technologische Inno
vation erfolgte dementsprechend im
Rahmen einer trail-and-error-Praxis
und nur in relativ engen Grenzen. Dem
gegenüber wird in der großen Industrie
die technologische Basis zunehmend
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verwissenschaftlicht (S. 28f.). Als sozia
le Konstruktion wurde dieser Tatbe

stand der Verwissenschaftlichung bis
heute soziologisch kaum angemessen
begriffen und analysiert.
Wissenschaftlich-technische Fortschrit

te bzw. technologische Innovationen
wurden in der Ökonomie lange Zeit un-
befragt als Ursache und Motor wirt
schaftlichen Wachstums und Wandeins

angesehen. Obwohl ihm eine derart
eminente Rolle zugewiesen wurde, un
terblieb seltsamerweise eine differen

zierte Analyse der wirtschaftlichen Re
levanz wissenschaftlich-technischen

Wissens (S. 130 f.). Das zentrale theore
tische Problem der ökonomischen Be-

fassung mit wissenschaftlichem Wissen
besteht darin, ob technologische Inno
vationen bzw. wissenschaftlich-techni

sches Wissen analytisch als ein dem
ökonomischen System endogener oder
exogener Faktor zu konzipieren sind.
Bis in die zweite Hälfte des 20. Jahr

hunderts dominierte die Exogenität-Auf-
fassung (8. 132). Um Innovation adä
quat beschreiben zu können, müssen
beide Auffassungen kombiniert werden.
Es scheint ein phasenspezifischer Zu
sammenhang zwischen beiden zu beste
hen mit einer Angebotsdruck-Tendenz
in frühen und einer Nachfrage-Tendenz
in den späteren Phasen von Innovation
sprozessen. Dazu müssen insbesondere
Unternehmens- und Managementtheori
en untersucht werden (S. 134 f.).
Der Verwissenschaftlichung der Indu
strie folgte industrialisierte Wissen
schaft. Realisiert ist diese in der unter-

nehmensintemen Forschung und Ent
wicklung (8. 189). Die Vorstellung einer
methodisch kontrollierten, systematisch
betriebenen, planvollen Innovationspro
duktion bzw. produktionsinnovativen
wissenschaftlichen Wissens schien

durch Großprojekte wie etwa den Bau
der Atombombe oder das Apollopro
gramm eindrucksvoll bestätigt zu wer
den. Bei genauerem Hinsehen erwies

sich die Vorstellung einer gezielten In
novationsplanung jedoch als zu optimi
stisch und geradlinig (8. 261), Das Kon
zept des technologischen Innovations-
Pfades erweist sich nicht nur in volks

wirtschaftlicher 8icht, sondern auch
aus der Perspektive des Unternehmens
als plausibel, weil dieses bei nur gradu
eller Modifikation und Transformation

seiner Technologie auf vorhandene
Kompetenzen und Routinen zurückgrei
fen kann, während radikale technologi
sche Innovation seine Handlungsrouti
nen grundlegend verunsichern (8. 265),
Innovationen dürfen nicht als individu

elle Ereignisse konzipiert werden; nur
im Rahmen eines intendierten Prozes

sablaufes von Innovation ergeben sich
8teuerungs- und Kontrollmöglichkeiten
(8. 267).
Für diese Forschung gilt das Konzept ei
ner kontrollierten Autonomie. Die staat

liche Wissenschafts- und Forschungspo
litik fungiert offenkundig in wachsen
dem Maße als eine Art Ersatz-Industrie

politik (8. 295). 8o kann man insgesamt
zu einer Phaseneinteilung der neuzeitli
chen Wissenschaft entwickeln. Die erste

Phase wird auf das 17. und 18. Jahr

hundert datiert und als Amateurwissen

schaft charakterisiert; der Zeitraum des
19. und der ersten Hälfte des 20. Jahr

hunderts markiert die zweite Phase, die
Periode der akademischen Wissen

schaft; seit Mitte dieses Jahrhunderts ist

die Rede von einer dritten Phase, die
sich durch eine Industrialisierung der
Wissenschaft auszeichnet (8. 312). Das
strukturelle Entwicklungsphänomen der
Industrialisierung der Wissenschaft
wird die akademische Wissenschaft si

cherlich nicht in gleicher Weise ver
drängen wie diese einst die Amateur
wissenschaften verdrängt hat. Man
muss aber auch das modernisierungs
theoretisch entscheidende Moment der
Funktionalisierung wissenschaftlicher
Wissensproduktion durch deren Ver
schränkung mit dem gesellschaftlichen
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Verwertungskontext betonen (S. 313 f.).
Die Analyse von Matthias Wingens
weist auf bedeutsame Veränderung im
Paradigma neuzeitlicher Wissenschaf
ten seit der Mitte des 20. Jahrhunderts

hin und ist in der Lage, eine analytisch
schärfere These als die der sogenannten
postindustriellen Gesellschaft zu vermit
teln. Er stellt in das Zentrum den Inno-

vationsprozess, wie er sich insbesonde
re in großen Unternehmen vollzieht.
Hier findet in bevorzugtem Maße die
Ökonomisierung technischen und wis
senschaftlichen Wissens statt, wobei

Steuerungs- und Planungstheorien für
diesen Innovationsprozess entwickelt
werden. Damit werden auch die theore

tischen Voraussetzungen erarbeitet, die
für eine anwendungsorientierte Techni
kethik als Verschränkung von Wissen
schafts-, Technik- und Wirtschaftsethik
zu konzipieren sind.

Bernhard Irrgang, Dresden

THEOLOGIE

WIEMEYER, Joachim: Europäische
Union und weltwirtschaftliche Gerech

tigkeit. Die Perspektive der Christli
chen Sozialethik. - Münster: LIT, 1998
(Schriften des Instituts für Christliche
Sozialwissenschaften; 39). - VIII, 284

S., ISBN 3-8258-3574-X. Brosch.: DM
59.80, Literaturverz. S. 253 - 275, Per
sonen- und Sachregister
Die vorliegende Studie stellt die leicht
überarbeitete Habilitationsschrift Wie

meyers dar, die 1997 von der Ka-
th.-Theol. Faktultät der Westfälischen
Wilhelms-Universität Münster ange
nommen vmrde. Die Schrift ist dem ei
gentlichen (und dem Leserkreis von
ETHICA bestens bekannten) „Habilitati
onsvater", Prof. DDr. Franz Furger ge
widmet, der sie bis zu seinem frühen
Tod begleitet hatte. Das in 3 Teile und
10 Kap. eingeteilte Werk untersucht
von einem christlich-sozialethischen
Standpunkt aus die in unseren Zeiten

der Globalisierung hochaktuelle Frage
stellung, wie die EU durch direkte und
indirekte politische Massnahmen zu ge
rechteren weltwirtschaftlichen Bezie

hungen beitragen kann. Nachdem die
EU inzwischen für die Aussenhandels-

politik der Mitgliedsländer ganz und für
die Entwicklungszusammenarbeit teil
weise zuständig ist, ist eine Thematisie
rung dieser Bereiche sozialethisch von
hohem Gewicht, zumal diese suprana
tionale Staatenverbindung nicht nur ei
ner der wichtigsten Wirtschaftspartner
der so genannten 3. Welt ist, sondern
auch einen sehr hohen Anteil an der

globalen Entwicklungshilfe leistet. Im 1.
Kap. des den systematischen Grundla
gen einer christlichen Sozialethik ge
widmeten 1. Teils (5 - 81) unterstreicht
W. die zentralen institutionellen Struk

turmomente modemer Gesellschaften

im Kontext heutiger Globalisierungs
dynamik, für deren kollektiv verant
wortliche Gestaltung Christliche Sozial
ethik angemessene (also richtig dimen
sionierte) normative Beiträge erarbeiten
will. Nach einer Analyse der Ansätze
und Perspektiven christlicher Welt
verantwortung in der kirchlich-lehramt
lichen Sozialverkündigung und der heu
tigen Theologie, umreisst W. die Aufga
benstellung christlicher Sozialethik in
Bezug auf den kirchlichen Kontext, die
„Übersetzung" oder Vermittlungsleis
tungen (zwischen kirchlich-theologi
scher und profanwissenschaftlicher
Ebene bzw. der Öffentlichkeit) sowie in
Bezug auf die vom heutigen Niveau der
Sozial Wissenschaften und der Sozialphi
losophie geforderten methodischen
Standards. Im 2. Kap. arbeitet W. zu
nächst die sozialethisch bedeutsamen

biblischen Grundorientiemngen heraus
(25 - 34), deren normativen Grundge
halt er mit Hilfe des sozialphilosophi
schen Paradigmas der Gerechtigkeits
theorie von John Rawls und der neuen

Institutionenökonomik in eine wissen

schaftlich-methodisch ausgewiesene Ar-



Bücher und Schriften 99

gumentationsform einbringt (34 - 61).
Am Leitfaden dieses wissenschaftlichen

Instrumentariums rekonstruiert W. die

Grundelemente einer heutigen (nationa
len) Gesellschaft in Bezug auf Grund
rechte, politische Mitbestimmungskom
petenzen, Aufbau und Organisation des
Staatswesens, Wirtschaftsordnung, Aus-
senbeziehungen, staatliche Leistungszie
le, Generationenverhältnis und staats
bürgerliche Grundpflichten. Im Blick
auf den besonderen Untersuchungsge
genstand bestimmt er auf der genann
ten vertragstheoretischen Basis die wirt
schaftsethischen Kriterien als Lei

stungsgerechtigkeit, Chancengerechtig
keit, Bedarfsgerechtigkeit, intergenera-
tionelle Gerechtigkeit und Aufbrin
gungsgerechtigkeit (sozial gerechte Auf
bringung der Mittel zur Erfüllung von
Staatsaufgaben). Diese zentralen wirt
schaftsethischen Leitlinien für die insti

tutionelle Gestaltung von nationalen
Marktwirtschaften versteht W. als ge
eignete Kriterien zur Konkretion des
christlichen Grundanliegens einer „Op
tion oder vorrangigen Liebe für die Ar
men" (71). Dieser Kriterienkranz ist -
wie im Folgenden dargelegt wird
(72 - 81) - mutatis mutandis auch auf
die Ebene der EU und der internationa

len Wirtschaftsordnung anwendbar. Im
2. Teil („Analyse und Bewertung der
EU-Politik gegenüber Entwicklungslän
dern", 82 - 147) prüft W. die Qualität
der EU-Entwicklungspolitik anhand die
ser Kriterien. Zur Bewältigung dieser 3
umfangreiche Kapitel umfassenden Auf
gabe analysiert W. detailliert und einge
hend die Aussenhandels- und Entwick

lungspolitik der EU. Das Ergebnis ist -
trotz einiger Fortschritte - sowohl für
den Aussenwirtschaftsbereich wie für

die Entwicklungszusammenarbeit der
Gemeinschaft reichlich ernüchternd; in

Bezug auf letztere muss W. u. a. in der
für die EU sehr wichtigen Region süd
lich der Sahara auf dem Hintergrund
anerkannter Indikatoren sogar eine

Verschlechterung (z. B. hinsichtlich pro
Kopf-Einkommen, Emährungssituation,
Bildungsmöglichkeiten) und damit im
Bereich des Kriteriums Bedarfsgerech
tigkeit ein Defizit konstatieren. Im um
fangreichen 3. Teil (148 - 233) entwic
kelt W. auf der erwähnten Kriterienba

sis in 4 Schritten eine Fülle von Re

formperspektiven. Im 7. Kap. (EU-Aus-
senhandelspolitik) bilden die marktwirt
schaftliche Agrarpolitik, die Verbesse
rung der globalen Handelsstrukturen
(vor allem der WTO) und die Stabilität
der Rohstoff- und Wechselkursmärkte

die Reformthemen. Das 8. Kap. befasst
sich mit Rückwirkungen solcher ausser-
wirtschaftlicher Öffnungsstrategien auf
die EU-Länder selbst. W. skizziert einen

beträchtlichen Anpassungsbedarf und
gibt Hinweise für eine chancen- und be
darfsgerechte, ausgleichende interne
Strukturpolitik der EU. Im 9. Kap. erör
tert W. den Beitrag der EU zur Förde
rung der globalen Chancen- und Be
darfsgerechtigkeit. Dazu überprüft er
zunächst internationale Träger von Ent
wicklungszusammenarbeit (Weltbank,
IWF, UNDP) sowie die zwischenstaat
lich organisierte Entv^cklungshilfe und
das Entwicklungsengagement von
NGO's im Blick auf ihre (an ethischen
Kriterien gemessene) jeweilige Problem
lösungskompetenz. Die anschliessende
Vergleichsreflexion auf die EU und ihre
Mitgliedstaaten führt im Ergebnis zu ei
ner Akzentuierung der entwicklungspo
litischen Aufgaben im Interesse einer
Kohärenz der Politikbereiche (z. B. Ent-
wicklungs- und Umweltpolitik) und der
Koordination zwischen den Mitglieds
ländern. Die EU könnte eine Schlüssel
rolle bei der effizienten Implementation
von notwendigen institutionellen Refor
men zur Erreichung von mehr Chan
cen- und Bedarfsgerechigkeit auf Welt
ebene spielen. Das 10. Kapitel
(208 - 233) konzentriert sich auf inhalt
liche Reformschwerpunkte. W. argu
mentiert insbesondere für eine intensi-
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ve Handelsförderung bei jenen Län
dern, die bereits über eine gewisse In
frastruktur verfügen. Bei schwächer
entwickelten Ländern steht die Hilfe

zum Aufbau grundlegender gesell
schaftlicher Institutionen im Vorder

grund. Konkrete Analysen und Empfeh
lungen zur Not- und Katastrophenhilfe
als Aufgabenfeld der EU schliessen die
se weitgespannten Reformperspektiven
ab. Im Schlussabschnitt („Theologische
Relecture", 234 - 249) schlägt W. noch
mals den Bogen zurück zum theologi
schen Grundlegungsabschnitt und stellt
sich die Frage nach dem christlich-theo
logischen Ertrag seiner Studie. Die Ant
wort liegt zum einen in der Entwicklung
einer Kriteriologie und konkreter Hand
lungsperspektiven im Blick auf einen
richtig dimensionierten, effizienten Ein
satz für die christlich begründete „Opti
on und vorrangige Liebe für die Ar
men". Im vorletzten Teilabschnitt

(240 - 249) stellt sich W. die Frage,
welche Schlussfolgerungen von allge
meiner, paradigmatischer Bedeutung
aus seiner Studie für die Christliche So
zialethik als solche zu ziehen sind. Am
Leitfaden der 3 Begriffskomponenten
(Christlich, Sozial, Ethik) arbeitet er ins
gesamt 17 Elemente heraus, darunter
entscheidende Grundsatzaussagen zum
ekklesiologischen und ökumenischen
Zusammenhang, zur Notwendigkeit der
Rezeption säkularer Konzepte (z. B. ei
ner Gesellschaftstheorie) für eine Kon
kretion christlicher Grundoptionen, zur
besseren sozialwissenschaftlichen Ein

ordnung des Ausdrucks „Strukturen der
Sünde" („Konstellationen kollektiver
Selbstschädigung", 245), zur konkreten,
normativen Aufgabe der Christlichen
Sozialethik (Begründung von Normen
als Entscheidungshilfen für das kollekti
ve Handeln unter dem Vorzeichen einer
„vorrangigen Option für die Armen ),
zur allgemeinen Anwendbarkeit der 5
Gerechtigkeitskriterien und schliesslich
zum Beitrag der Christlichen Sozial

ethik für eine Weiterentwicklung des
christlichen Ethos. Nach 2 kurzen Hin

weisen zu weiteren Forschungsperspek
tiven und einigen knappen Schlussbe
merkungen zur christlichen Weltverant
wortung auf einer durch vielfältige Glo
balisierungsprozesse gekennzeichneten
Erde endet der Haupttext. Ein Abkür-
zungs- und Literaturverzeichnis sowie
ein Personen- und Sachregister vervoll
ständigen das Werk. Der Rez. hat sich
gefragt, welches der 5 Gerechtigkeits
kriterien für eine Besprechung zutreffe;
seine Wahl fiel klar auf die Leistungsge
rechtigkeit; die Leistung Wiemeyers ist
m. E. gerechterweise als hervorragend
zu bezeichnen. Das einem Rez. wohl

vertraute Bedauern, kaum einen Ein

druck von der Reichhaltigkeit eines zu
besprechenden Werkes geben zu kön
nen, ist in diesem Falle besonders aus
geprägt. Bei der Analyse und unparteili
chen Bewertung der verschiedenen Po
litikebenen und -bereiche beweist W.

weitreichende interdisziplinäre Kennt
nisse. Sie ermöglichen ihm, zu Schluss
folgerungen von nicht alltäglicher Fun
diertheit und Präzision zu kommen.

Zugleich ist er sich der Grenzen seiner
Argumentation bewusst (z. B. infolge
der weitgehenden Ausklammerung der
umweltpolitischen Seite der Entwick
lungsproblematik, S. 2 f). Insgesamt
liegt hier ein imposantes Exempel ange
wandter christlicher Sozialethik vor.

Wiemeyers Habilitationsschrift belegt,
dass biblische Impulse sehr wohl bis in
sachnahe politische Handlungsempfeh
lungen hinein konkretisierbar sind, dass
dazu aber ein hohes Mass an Methoden

reflexion und interdisziplinärer Koope
ration mit Philosophie und Sozialwis
senschaften, welche die „richtige Auto
nomie der irdischen Wirklichkeiten" zu

respektieren weiss, unabdingbar sind.
Zusammenfassend gesehen betrachtet
der Rez. dieses Werk als brillantes

Zeugnis für die öffentliche Verantwor
tungsfähigkeit und interdisziplinäre Dis-
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kursfähigkeit der (von W. als ökume
neoffen verstandenen) Theologie allge
mein und der Christliehen Sozialethik

im Besonderen.

Hans J. Münk, Luzem

WIRTSCHAFT

PRIDDAT, Birger F.: Theologie, Öko
nomie, Macht. Eine Rekonstruktion
der Ökonomie John Lockes. - Mar
burg: Metropolis-Verlag, 1998 (Ökono
mische Essays; 8). - 140 S., ISBN
3-89518-182-X, Kart: DM 29.80, SFr

27.-, ATS 218.-, Literaturverz. S.
131-140

Dem Ökonomen und Philosophen Bir
ger P. Priddat ist mit seinem kurzen
Band „Theologie, Ökonomie, Macht" ei
ne interdisziplinäre Gratwanderung ge
lungen. Er würdigt John Locke nicht,
wie viele seiner Fachkollegen, als philo
sophischen Empiristen und klassischen
Vorreiter einer politischen Theorie des
Liberalismus, sondern rekonstruiert ihn

als - bis dato einseitig betrachteten und
damit unterschätzten - Vordenker der

Ökonomie. Den theoretischen Kern von
Lockes Ökonomie möchte Priddat vor
allem in seiner Komplexität nachzeich
nen. Da er in diesem Theoriekern bei

Locke einen theologischen Ursprung be
legen kann, wird der gewählte Buchtitel
„Theologie, Ökonomie, Macht" ver
ständlich.

„Dabei geht es nicht darum. Locke als
Theologen zu rekonstruieren, sondern
gewisse theologische Momente seines
Denkens als Organisationsprinzipien
seiner Auffassung des Zusammenhan
ges von Ökonomie und Politik herauszu
arbeiten" (Vorwort). Priddat liefert eine
überarbeitete und ergänzte Version sei
ner früheren Auseinandersetzung mit
den „Two Treatises of Govemment" des
für ihn vor allem theoriegeschichtlich
interessanten Autors John Locke, die er

in die Kapitel „Die Ökonomie der Eigen
tumsrechte", „Die Ökonomie der Poli

tik" und „Die Ökonomie der Theologie"
dreiteilt. Daran anschließend findet sich

ein 40-seitiger Anhang, der sich genau
er mit dem Eigentumsbegriff Lockes
(Unterschied von ,property* und ,pos-
sessions') sowie den Grundzügen seiner
„Arbeitstheorie" beschäftigt.
Lockes erste Abhandlung, die um 1683
verfasst wurde, enthält einen Angriff
auf Robert Filmers Theorie einer auf

Gottes Gnade beruhenden Alleinherr

schaft, während sich die zweite Ab
handlung aus dem Jahre 1690 ausführ
lich mit den politischen Ideen seiner
Zeit auseinandersetzt. Ausgehend von
der These, dass Lockes landläufige Ein
ordnung als „Begründer des Liberalis
mus" sein in „theologischer Metaphy
sik" (9) wurzelndes Denken unzurei
chend wiedergibt, skizziert Priddat die
Interaktion von Lockes theologisch-phi
losophischen Grundüberzeugungen zu
seiner politischen Theorie. Lockes
Kenntnis der aristotelischen ,Politik*
und des Römischen Rechts, die in sei

nem Werk in die Verbindung der Eigen
tumsfrage mit der Verfassungsfrage
mündete, wird ebenso verdeutlicht wie

seine theologische Grundüberzeugung,
dass Gott die Welt den Menschen ge
meinsam übereignet hat (12). Dadurch,
dass vor Gott alle Menschen gleich sind,
sind sie per se nicht dazu geeignet,
übereinander zu herrschen. Diese theo

logische Prämisse, die auch als Natur
rechtskonzeption interpretiert werden
kann, mündet in Lockes Vorstellungen
davon, wie die von Gott den Menschen

übergebene Schöpfung am besten ver
waltet und - zentral für Priddats Argu
mentationsgang - stellvertretend vollen
det werden kann (13). „Demnach wird
die ganze Erde als ein Rechtsraum auf-
gefasst, dessen Eigentum vollständig
beim Schöpfer (Gott) bleibt, dessen Nut-
zungs- bzw. Verfügungsrechte (property
rights) aber an die Menschheit verlie
hen sind, damit sie sie möglichst voll
ständig ausüben" (14).
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Die Vollmacht, sich die Erde anzueig
nen, soll nach Locke zweifach genutzt
werden: zum einen soll der vorgefun
dene Grund und Boden durch tätige Ar
beit in Eigentum übergehen, zum ande
ren sollen die Menschen selbst sich

durch Fortpflanzung der Erde bemäch
tigen. Die „Eigentums-Produktion durch
Arbeit und die Zeugungs-Produktion
von Arbeitern" bedingen sich wechsel
seitig (16). Vor dem heutigen politi
schen Hintergrund aktuell wird dieser
Gedankengang vor allem durch Lockes
Konsequenz, dass der Prozess der steti
gen Eigentumsausweitung nur dann ge
rechtfertigt ist, wenn alle Menschen Be
schäftigung und Einkommen haben.
„Lockes Gott hat die Welt erschaffen,

lenkt sie aber nicht" (21) - dieses Dik-
tum entwickelt Priddat zu einer politi
schen Theologie Lockes, in der sich der
Mensch zwischen dem Ziel der Schöp
fungsvollendung und dem durch Arbeit
zu erwerbenden Eigentum als Mittel
orientieren muss. Über das Eigentum
verbindet sich Ökonomie mit Politik,
denn das Eigentumsrecht, das über das
Eigentum an der eigenen Person hin
ausgeht, kommt nicht allen Mitgliedern
der Gesellschaft zu. So malt Locke eine

Oligarchie aus, in der von der gesamten
arbeitenden Bevölkerung nur derjenige
politisch stimmberechtigt ist, der durch
seine Arbeit Eigentum erhält und somit
zum Besitzer besteuerbaren Vermögens
wird. Diese Prämisse führt zu weit rei

chenden Konsequenzen sowohl für den
Locke'schen Wohlfahrts- und Nutzenbe

griff als auch für die Vorstellung von
Tugend, was von Priddat allerdings nur
angerissen wird. Besonders hervorzuhe
ben ist Priddats begriffliche Aufarbei
tung der abstrakten Produktions- und
Reproduktionsidee, die unter dem „Her
vorbringen" nicht nur die Arbeit, son
dern auch die damit wechselwirkende

Zeugung der Nachkommenschaft ver
steht. Darüber hinaus, so erfährt die

Leserin, wurden von Locke politisch

ökonomische Phänomene reflektiert, die
nichts an Aktualität verloren haben. Da

zu gehören z. B. eine erste Wachstums
theorie und die politische Regelung der
Ökonomie durch Steuern. Durch die
Querverweise zum Gedankengut zeit
genössischer und nachfolgender Intel
lektueller, wie z. B. Malthus, läßt das
Buch ein Theoriegebäude einer Politi
schen Ökonomie an der Wende zum 18.
Jahrhundert entstehen, in dem deutlich
wird, dass man sich der damaligen
Sinn- und Wertorientierung weit mehr
annehmen muss, um Locke ökonomie
theoretisch angemessen zu interpretie
ren, als in der Moderne geschehen. Da
Priddats Text (trotz der leider zahlrei
chen Flüchtigkeitsfehler) angenehm und
auch für Nicht-Ökonomen verständlich
zu lesen ist, kann er als Motivation dazu

dienen.

Nicole C. Karafyllis, Frankfurt

WIELAND, Josef: Die Ethik der Go-
vernance. - Marburg: Metropolis-Ver
lag, 1999 (Institutionelle und evolutori-
sche Ökonomik; 9). - 128 S., III., ISBN
3-89518-235-4 Brosch.: DM 32.00. - Li-

teraturverz. S. 121 - 128

Josef Wieland lehrt Ökonomie an der
Universität Konstanz. Dementsprechend
ist seine Ankündigung im Prolog seines
Essays nicht überraschend, Ethik aus
der ökonomischen Perspektive zu be
trachten. Diese Rezension ist dagegen
aus einer philosophischen Perspektive
verfasst. Zentral ist nun, ob Ethik und
Ökonomie überhaupt kompatibel sind,
ob sie in einer für beide Seiten produk
tiven Weise zusammengeführt werden
können.

Wieland sieht die Dringlichkeit der Ent
wicklung einer Ethik der Govemance in
der zunehmend globalisierten Wirt
schaft. Charakterisiert wird diese durch
vier Faktoren: 1. die Konsumenten -
vor allem der industrialisierten Staaten
- teilen sehr ähnliche Konsumpräferen
zen; 2. die wirtschaftlichen Akteure
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kooperieren weltweit; 3. die Entwick
lung und weltweite Nutzung von luK-
Technologien wie dem Internet; 4. es
existiert ein globaler Kapitalmarkt.
Folge dieser Entwicklung ist nach Wie
land die abnehmende Handlungsreich
weite und -möglichkeit der national
staatlichen Institutionen. In Reaktion

darauf würde es nur noch supranatio
nalen Kooperationen der Politik, Wirt
schaft und Gesellschaft zugetraut, Zu
kunft zu gestalten. Mit der Einbindung
von Unternehmen in die Gestaltung ge
sellschaftlicher Belange, wachsen je
doch - so Wieland - die Erwartungen
der Gesellschaft an das moralische Ver

halten der Unternehmen. Ein Beispiel
dafür ist die Erwartung, dass Unterneh
men nicht in Ländern tätig sind oder
werden, in denen Menschenrechtsver

letzungen zur Tagesordnung gehören.
Gleichzeitig tauchen aber gerade bei
der Überschreitung nationalstaatlicher
Grenzen ethische Probleme ganz beson
derer Art auf. So gibt es einerseits teil
weise völlig unterschiedliche morali
sche Ansprüche in verschiedenen Staa
ten, andererseits aber auch innerhalb

eines Staates moralisch verschieden ge
stimmte Akteure. Diese Situation findet

sich wieder in global agierenden Unter
nehmen und erfordert erst die Entwick

lung einer Ethik der Govemance.
Govemanceethik soll moralische An

sprüche in Unternehmen zur Geltung
bringen. Dabei konkurrieren diese mit
anderen Ansprüchen, beispielsweise
ökonomischen, technischen, politischen.
Ethik ist somit nur eine Entscheidungs
logik unter vielen anderen und hat kei
nerlei Primat gegenüber diesen. Moral
ist damit nur ein Mittel unter anderen

zur Überwindung von Ressourcenpro
blemen.

Damit die moralische Verfassung eines
Unternehmens in der Zeit stabil sein

kann, muss diese etwas anderes sein als
die Summe der moralischen Überzeu
gungen der Mitglieder eines Unterneh

mens. Moral muss in der Organisation
eines Unternehmens verankert sein, in
Standardprozeduren, Riten oder Codi-
zes zur Entscheidungsfindung. Morali
sche Standards in Unternehmen sind

notwendig, da ihre Mitglieder nicht alle
Verfahrensweisen der Kooperation ko
difizieren können. Sie werden benötigt,
damit sich Akteure eines Unternehmens

der Kooperationsbereitschaft der ande
ren jenseits der Unterbestimmtheit ver
traglicher Vereinbarungen sicher sein
können. Treten Konflikte auf, können
gemeinsam geteilte moralische Werte
zu ihrer Beilegung beitragen. Zusam
menfassend charakterisiert Wieland

den Stellenwert von Moral in Unterneh

men wie folgt: 1. moralische Werte
rechnen sich in Unternehmen als Teil

eines umfassenden Anreizsystems zur
Erreichung des Untemehmensziels; 2.
Ethik in Unternehmen hat, will sie
wirksam sein, ökonomische Anreizwir

kung, ist aber nicht selbst schon Ökono
mie; 3. Ethik bloß um der Ethik willen
hat in Unternehmen nichts zu suchen;
4. Unternehmen, die nur über die An
reizstruktur „Gewinn,, verfügen, sind in
ihrer Adaptivität an Marktbedingungen
ineffizient.

Entscheidend - auch für eine Bewer

tung des hier beschriebenen Ansatzes -
ist, dass Govemanceethik nicht unter-

nehmensexterae moralische Ansprüche
aufnimmt und in das unternehmerische

Handeln einbringt. Sie ist ein internes
Steuerungsinstrument, das zur Errei
chung des Untemehmensziels beitragen
soll. Exteme moralische Ansprüche
sind Umwelt, nicht Leitwert für Unter

nehmen. Gegen den Vorwurf, dass
Ethik als Werkzeug der Ökonomie in-
stmmentalisiert werde, wendet Wieland
ein, dass alle Regelungen in einem Un
ternehmen bei Strafe des Ruins dem
Untemehmensziel dienen müssten, also
auch moralische Ansprüche. Goveman
ceethik habe nicht zum Ziel, moralische
Ansprüche zu begründen, sondem sie
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effektiv - in Relation zum Unterneh

mensziel - zur Anwendung zu bringen,
beispielsweise bei der Auswahl von
Kunden, Lieferanten, etc. Trenne man
Begründung und Anwendung morali
scher Ansprüche, ist der Vorwurf der
Instrumentalisierung Wieland zufolge
so trivial wie unangemessen.
Die Spannung zwischen Wertepluralis
mus und -relativismus, die bei der theo

retischen Fassung der Govemancethik
entsteht, hält Wieland für prinzipiell
nicht lösbar. Der Konflikt verschiede

ner moralischer Ansprüche als „moral
gap" lässt sich nicht durch die Entschei
dung für Relativismus oder Universalis
mus ein für allemal lösen, sondern nur

von Fall zu Fall durch Lernprozesse auf
Seiten der jeweiligen Kooperationspart
ner.

„Die Ethik der Govemance" lässt sich
ein wenig mit einem Menü in einem
N ouvelle-Cuisine-Restaurant verglei
chen: es macht mehr Appetit als satt.
Wieland sieht selbst, dass er mit seinem
Ansatz der Govemanceethik im Grunde

mehr Fragen auf wirft, als beantwortet
werden. Obwohl er zu Beginn konsta
tiert, dass Unternehmen zunehmend in
die Gestaltung von Gesellschaft einge
bunden werden (müssen), lässt sein An
satz nicht erkennen, wie dies realisiert
werden soll und wie die dabei auftau
chenden Probleme gelöst werden kön
nen, z. B. wie diese Einbindung poli
tisch zu legitimieren ist.
Wichtiger aber ist, dass das Verhältnis
zwischen den moralischen Standards ei
nes Unternehmens und der sie einbet
tenden Gesellschaft(en) weitgehend im
Dunkeln bleibt. Zwar verweist Wieland
auf die „background justice" von John
Rawls, aber da Govemanceethik we
sentlich nicht auf den Tugenden der
Mitglieder von Unternehmen aufbaut,
sondern auf Organisationsstrukturen,
ist nicht klar, wie die Hintergrundmoral
im Tagesgeschäft wirken kann.
Zu Beginn des Essays konstatiert Wie
land ein Steuerungsdefizit nationalstaat

licher politischer Institutionen; dieses
Vakuum sei durch Unternehmen zu fül

len. Was er aber überhaupt nicht disku
tiert - wobei dies eine zentrale Frage je
der Untemehmensethik und damit jeder
Govemanceethik sein sollte - ist, ob

dieses Defizit nicht von global agieren
den Untemehmen erst bewusst herbei

geführt wurde und wird. Der Dmck auf
Tarifpartner und Politik durch die Dro
hung, die Produktion oder gar den Fir
mensitz in das Ausland zu verlegen,
weil dort beispielsweise Umweltschutz
oder Arbeitsschutzbestimmungen viel
schwächer seien, ist moralisch bewert

bar. Das Verhältnis einer Govemance

ethik zu solchen moralischen An

sprüchen diskutiert Wieland nicht, ob
wohl gerade hier Antworten überhaupt
erst legitimieren könnten, dass Unter
nehmen - jenseits des Faktischen - Ge
sellschaft mitgestalten sollen.

Karsten Weber, Frankfurt/Oder
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